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Ruhiger Verlauf der Sejmeröffnung 


Daszynskis Anſprache — Die Budgekbegründung des Finanzminifters — Der Auftakt der Oppoſikion — Die Stel⸗ 


— 


lungnahme zum Budget — Die Mißkrauensanträge gegen die Regierung und den Sejmmarſchall eingebracht 


Warſchau. In ganz Polen war die Spannung vor der 
Eröffnung der Sejmſeſſion groß geweſen. Bis zum letzten 
Augenblick war ſich niemand im Klaren, was die Regierung be⸗ 
abſichtigt und was ſie im letzten Moment unternehmen wird. 
Auf der Straße vor dem Sejmgebäude ſammelten ſich Volks⸗ 
mengen, gegen welche die Polizei vorgehen mußte. Die Galerie 
war bis zum letzten Platz gefüllt. Unter den Diplomaten be⸗ 
merkte man den amerikaniſchen Finanzberater Dewen. Die 
Auslandspreſſe war ſehr zahlreich vertreten. 

Die Sejmſitzung wurde um 12,15 Uhr eröffnet. 


Die Erklärung des Sejmmarſchalls 
Daszynski 


i rſchall Daszynski gab in einer längeren Erklärung 
daß — — mit dem Staatspräſidenten am 
24. Oktober, die Seimſeſſion am 31. Oktober beginnen ſollte. Die 
erſte Sejmſitzung konnte nicht ſtattfinden und die Gründe will 
der Seimmarſchall hier nicht erörtern. 

Wir haben für die polniſche Armee Liebe und Achtung, denn 
fie iſt der Arm der polniſchen Nation. Die Armee iſt zum 
Schutze der Verfaſſung da. Sie ſoll die Geſetze ſchützen und dem 
Staatspräſidenten zur Verfügung ſtehen. 


ſung. 


In allen ziviliſierten Ländern halten ſich die Armeen jern 
von der Politit. Der Säbel iſt ein Argument gegen 
den Feind, aber niemals gegen die Volks ver⸗ 
treter. Dieſer Grundſatz darf von niemandem mißachtet 
werden. 

Nachdem die Sejmſeſſion am 31. Oktober nicht eröffnet wer⸗ 
den konnte, und die Budgetſeſſion auf 30 Tage vertagt wurde, 
habe ich die Sejmſitzung für heute einberufen. Auf Grund des 
Artikels 25 der Verfſaſſung bildet die heutige Sitzung den Be⸗ 
ginn der Budgetſeſſion für die, die Zeitdauer vom 37% Monaten 
vorgeſehen iſt. 

Die Sejmſeſſion hat zwei große Aufgaben zu erfüllen. Die 
erſte große Aufgabe iſt, die Ordnung der Finanzen im 
Staate und die zweite die Abänderung der Verſaſ⸗ 
Es ſei mir erlaubt, hier zu erklären, daß alle Sejm⸗ 
Hubs bemüht ſein werden, in der Verfaſſungskommiſſion, die 
Arbeiten zu beſchleunigen. Wird dem Sejm Zeit gelaſſen, ſo 
wird er ſeine Arbeiten zum Wohle des Landes durchfüh⸗ 
ren und die Verfaſſungsfrage bald erledigt haben. 

Der Sejmmarſchall widmet einen Nachruf dem verſtorbenen 
franzöſiſchen Staatsmanne Clemenceau und den verſtorbenen 
Sejmabgeordneten Adolf Maſchy und Dr. Leo Reich. 


die Budgetbegründung 
Des Finanzminiſters 


Die Knappheit der Geldmittel — Das Gleichgewicht des Budgets geſichert 


Nach der Rede des Sejmmarſchalls wurde zur erſten 
Leſung des Haushaltsplanes für 1930/31 geſchritten. Im 
Namen der Regierung gab dazu der Finanzminiſter Ma⸗ 
tuſchewski die nötigen Aufklärungen. Der Miniſter 
ſtreifte die Geldknappheit im Lande und bezeichnete 
die Geldkalamität als vorübergehend. Das vorgelegte 
Budget weiſt Maximalbeträge auf, auch ſieht das Budget 
eine Steuerreform der Umſatzſteuer vor, weil die 
Präliminierten Beträge mit 250 Millionen Zloty eingeſetzt 
wurden, während dieſe Steuer in dem Feen Haus⸗ 
haltsplane mit 350 Millionen Zloty ausgewieſen wurde. 


Das Gleichgewicht im Haushaltsplane iſt in jeder 
Hinſicht geſichert und wendet ſich entſchieden gegen eine 
eventuelle Herabſetzung der einzelnen Budgetzahlen. 
Der Miniſter gibt zu, daß das Budget Mängel hat, weil 
nicht alle wichtigen Bedürfniſſe berückſichtigt wurden und 
ſtreift die Notwendigkeit einiger Steuerreformen. 
Die Bezüge der Staatsbeamten können nichterhöht wer: 
den, denn das kann nur nach Erſchließung neuer Einnahme⸗ 
quellen geſchehen. Der Miniſter zieht Vergleiche zwiſchen 
den Wie im Jahre 1929 und 1930 und bezeichnet 
zum Schluſſe ſeiner Rede den neuen Haushaltsplan als 
eine weſentliche Beſſerung. 


9er Mißtrauensantrag 


Kritik an der Regierung — Angriffe auf den deutſch⸗polniſchen Bertrag 


Um 3 Uhr nachmittags ergriff der ſozialiſtiſche Fraktions⸗ 
führer Niedzialfomsti als erſter Redner der Oppoſition 
das Wort und führte u. a. aus, daß das Vertrauen zur gegen⸗ 
wärtigen Regierung, wie zum herrſchenden Syſtem überhaupt 

em Lande verloren gegangen ſei. Bor allen Din⸗ 
gen ſei es nicht gelungen, die Wirtſchaftskriſe zu beheben. Die 
polniſche ſozialiſtiſche Partei ſtehe auf dem Boden des geſetzmäßi⸗ 
gen politiſchen Kampfes und werde ſich mit aller Entſchiedenheit 
gegen einen Staatsſtreichverſuch wenden. Die von den herr⸗ 
ſchenden Kreiſen ſeit dem Maiumſturz geleiſtete poſitive Arbeit 
ſei gleich Null. Alle Fäden des Vertrauens ſeien nunmehr zer⸗ 
ſchnitten und die Oppoſition halte es für ihre wichtigſte Aufgabe, 
das gegenwärtige Negierungsſyſtem zu beſeitigen. Zuletzt kün⸗ 
digte Niedzialkowsli den Mißtrauensantrag des oppositionellen 
Blockes Centrolew gegen das Geſamtlabinett Switalski an, 
worauf der Regierungsblod mit Pfuiruſen antwortete. l 

Als zweiter Redner ſprach Rog von der Wuzwolenie⸗Partei, 
worauf der nationaldemokratiſche Fraktionsvorſitzende Proſfeſſor 


Rybarski außerordentlich ſcharſe Angriffe gegen die 
ene e der ihr eine ununterbrochene Reihe von 
Kechtsbrüchen nachwies. Beſonders hob er hervor, daß das 


Kabinett im völligen Widerſpruch mit Recht und Ver⸗ 
ſaſſung die oſtoberſchleſüchen Landtagswahlen verſchleppt und die 
Wahlordnung nicht geregelt habe. Der Abſchluß des deutſch⸗ 
volniſchen Liquidationsvertrages ſei ein Zeichen der Sch wache 
und unverständlichen Nachgiebigkeit gegenüber Deutſch⸗ 
land. Die Aeußerungen e beim Regierungs⸗ 
block einen Sturm der Entrüſtung. ; 

Hierauf na der Redner der deutſchen Sejmfraktion Dr. 
Naumann, der die Regierung hauptſächlich wegen den Ber: 
haftungen in Polen und Pommerellen ſcharf fritifierte und 
ihr das Vertrauen der deutſchen Fraktion abſprach. 


Desgleichen kritiſierte ſcharf die Politil der Regierung der 
polniſchen Rechten im Sejm, Profeſſor Rybars ki, der ſich ge⸗ 
gen die planloſen Inveſtitionen wandte. Er zog ſcharf gegen die 
Verfolgung der Preſſe und gab bekannt, daß ſein Klub für den 
Mißtrauensantrag ſtimmen werde. 

Namens der Bauernpartei ſprach Dombski und der Pia⸗ 
ſtenpartei Byrka und Demski. Alle Redner gaben die Erklärung 
ab, daß ihre Klubs gegen die Regierung ſtimmen werden. Eine 
gleiche Erklärung gab der Vertreter der flaviſchen Minderheiten 
Lewicki, für den jüdſchen Klub Grünbaum und für die Chriſt⸗ 
lichen Demokraten Choctnsti, 


Um 9.45 Uhr faßte der Sejm den Beſchluß, die Debatte für 
morgen zu vertagen. 

Der Haushaltsplan wurde an die Kommiſſion über wie⸗ 
Ten und der Sejmmarſchall erklärte darauf, daß die nächſte 
Sitzung am 6. um 12 Uhr mittags ſtattfinden wird. Als erſter 
Punkt ſteht die Abſtimmung über den Mißtrauensantrag 
gegen den Seimmarſchall und als zweiter Punkt die 
Abſtimmung über das Mißtrauensvotum für die Re⸗ 
gierung Switalski. 

Weiter ſteht die erſte Leſung über die Regierungsvorlage 
hinſichtlich der Zuſatz kredite und die Geſchäftsordnung des 
Sejms zur Beratung. Auch wird über den Antrag des B. B.⸗ 
Klubs, der eine Kommiſſion zwecks Durchführung einer Unter⸗ 
ſuchung über die Vorgänge im Seim am 31. 10. wünſcht, beraten. 
Ferner ſteht zur Beratung ein Antrag des Bauernklubes über 
die Vorgänge in der Verſammlung in Knyſchun. Um 22.10 Uhr 
wurde die Sitzung vom Sejmmarſchall geſchloſſen. 


| Ruhe vor dem Sturm? 


Regierung und Sejm haben geſtern in ruhiger und 
ſcheinbar auch in ſachlicher Weiſe die Budgetſeſſion aufge⸗ 
nommen. Man hat gehalten, was verſprochen wurde, daß 
keine Seite ein Intereſſe hat, voreilig den Kampf aufzu⸗ 
nehmen. Aber die prinzipiellen Gegenſätze bleiben und 
drängen zur Entſcheidung. Statt des Miniſterpräſidenten 
hat der Finanzminiſter die Budgetvorlage behandelt und 
begreiflich zu machen verſucht, welche Wünſche die Regierung 
hegt. Bei der Beratung des Budgets, welches der Kom⸗ 
miſſion überwieſen wird, wird es ſich erſt zeigen, ob ein 
Ausgleich möglich iſt oder ob die Kampfſtimmung über⸗ 
wiegt. Die Reden der Abgeordneten, die an der erſten 
Sitzung zum Wort gegriffen haben, ſind zwar vorſichtig 
abgeſtimmt, aber eine Möglichkeit, den Ausgleich herbei⸗ 
zuführen, finden wir nicht. 

Sowohl gegen den Sejmmarſchall, als auch gegen die 
Regierung ſind die Mißtrauensanträge eingebracht, ihr 
Schickſal wird in der Freitagſitzung entſchieden und wahr⸗ 
ſcheinlich damit auch das Los des Sejms. Daß ſich die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Abgeordneten hinter den Sejmmar⸗ 
ſchall ſtellt, ſelbſt ſeine politiſchen Gegner von der äußerſten 
Rechten und ſelbſtverſtändlich auch die Vertreter der Min⸗ 
derheiten iſt klar, und damit iſt aus dem Mißtrauensvotum 
des eee ein Vertrauensvotum der Volksver⸗ 
tretung geworden und damit der überwiegenden Zahl der 
Bevölkerung Polens, die heute in dem Marſchall Daſzynski 
den ſchärfſten Vertreter der Demokratie und des Rechts ver⸗ 
tritt. Noch am Mittwoch hat ja Daſzynski in nicht zu ver⸗ 
kennender Weiſe den Lobhudlern der Diktatur geſagt, daß 
ihre Romantik ſie zum Verderben führt, aber auch die Re⸗ 
gierung hat verſichert, daß ſie die Probe machen will und die 
ruhige Eröffnung des Sejms garantiert. Die erſte Sitzung 
hat trotz der brodelnden Stimmung innerhalb des Regie⸗ 
rungsblocks und der Oppoſition gezeigt, daß mit ruhigen 
Nerven viele e zu überbrücken ſind, wenn auch die 
politiſch⸗prinzipiellen Auffaſſungen bleiben. 

Der Mißtrauensantrag gegen die Regierung hat ſein 
Schickſal. Ohne Zweifel iſt eine Mehrheit für ihn vorhanden 
und bekommt Daſzynski ſein Vertrauensvotum ausgeitellt; 
ſo richtet ſich ja das Mißtrauen nicht gegen den Regierungs⸗ 
block ſelbſt, der ihn ſtellte, ſondern auch gegen das heutige 
Kabinett, und hier iſt der wunde Punkt. Der Sejm kann 
auch auf die Annahme des Mißtrauensvotums zunächſt ver⸗ 
ichten, denn indirekt iſt durch das Vertrauensvotum an Da⸗ 
ſtynstt der Regierung das Mißtrauen ausgeſprochen, denn 
zwiſchen Daſzynski und Pilſudski, beziehungsweiſe ſeiner 
Regierung, ſind die Kontroverſe ausgetragen worden, man 
nannte dieſe Auseinanderſetzungen den parlamentariſchen 
Krieg der polniſchen Marſchälle. Das Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung kann ja auch nach der Budgetberatung 
abgeſtimmt werden, es ändert ſich damit nichts an der Hal⸗ 
tung der Oppoſition, aber die Durcharbeitung des Budgets 
wäre damit geſichert und die Senſationspreſſe, welche den 
Sejm mißkreditiert hat, hätte kein Material, die Gegenſätze 
zwiſchen Regierung und Parlament zu erweitern. 

Aber es ſind nur unſere Annahmen, denn wahrſchein⸗ 
lich wird der Kurs viel heftiger. Kommt das Mißtrauens⸗ 
votum gegen die Regierung ſchon am Freitag, ſo iſt un⸗ 
durchſichtig, was dann geſchehen wird. Es bleiben nur zwei 
Wege ſreß entweder Rücktritt und Ernennung eines neuen 
Kabinetts oder aber Auflöſung und Neuwahlen! Wird die 
Regierung dieſen Weg gehen, wir glauben es nicht. Die 
Stimmung im Auslande iſt im Augenblick gegenüber Polen 
ſehr geſpannt. Neuwahlen ſind höchſtwahrſcheinlich gegen 
die Regierung gerichtet, was ſich bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten offenbarte. Um eine größere Oppoſition ins neue 
Parlament einziehen zu laſſen, wird die Regierung kaum Neu⸗ 
wahlen ausſchreiben. Bleibt alſo nur eine Kabinettsum⸗ 
bildung übrig. Parlamentariſch iſt dies durchaus in Ord⸗ 
nung, nur fragt es ſich, wie das neue Kabinett ausſehen 
wird und welche Kurswendung es vollziehen wird, um eine 
weitere Zuſammenarbeit und vor allem die Annahme des 
Budgets zu gewährleiſten. Damit würde man mit der Li⸗ 
quidation des heutigen Syſtems beginnen und das erſcheint 
in politiſchen Kreiſen nach Lage der Dinge einfach unmög⸗ 
lich. Eine Regierungsumbildung, die den Sejm beruhigen 
ſollte, iſt noch nicht die Beſeitigung aller Schwierigkeiten, 
denn man hat doch nicht umſonſt ſo viele Vorträge von den 
bisherigen Miniſtern zwecks Aenderung der Verfaſſung hal⸗ 
ten laſſen. Und dieſe Vorträge waren alle darauf geſtimmt: 
ſie muß, ſie wird geändert, gegen den Willen des Sejm, 
wenn es ſein muß. 
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Der neue Erſte Vorſitzende 
der Reichstagsfraftion des Zentrums 
deſſen Amt jeit der Ernennung Stegerwalds zum Reichs⸗ 


verkehrsminiſter unbeſetzt war, wurde durch einſtimmige 
Wahl der Fraktion der Abgeordnete Dr. Brüning. 


Dieſe Frage braucht alſo nicht mehr als überbrückt be⸗ 
trachtet zu werden, ſelbſt, wenn alles bis zur Erledigung 
des Budgets vobeigehen würde, bleibt hier der tiefe Ge⸗ 
genlaß, beſtehen, und dann, wohin? Mit dem Sejm, der 
eine Regierung Pilſudski ſtürzt, iſt eine Verfaſſungsände⸗ 
rung im Sinne des heutigen Kurſes nicht möglich und dann 
fragt es ſich: Iſt und kann und wird man dann ua! dem 
Rechtsboden bleiben, der jo heiß umſtritten wird, weil ihn 
jede Seite nach ihren Begriffen auslegt? 

Wir ſind alſo weiter auf die politiſche Folter geſpannt, 
was der Freitag bringen wird: Regierungsrücktritt, neue 
Kabinettsbildung oder A Durch die Eröff⸗ 
nung iſt alſo an ſich noch nichts zur öſung der Kriſe voll⸗ 
zogen worden, erſt jest werden die Gegenſätze aufeinander: 
platzen. Zum Vorteil oder Nachteil des polniſchen Staates, 
niemand vermag dies offen zu ſagen. All. 


Rußland und England 
Eine neue Ausſprache im engliſchen Unterhaus. 
London. Mit Rückſicht auf die Annahme des Antrages 
Lord Birkenheads, „daß die diplomatiſche Anerkennung 
der e in dieſem Augenblick unerwünſcht 
iſt“ durch das Oberhaus wird am kommenden Montag auch 
im Unterhaus eine neue Rußlandausſprache ſtatt⸗ 
finden. Von konſervativer Seite wird an den Außen⸗ 
miniſter das Erſuchen gerichtet werden, erneut die Stellung 
der Regierung darzulegen, insbeſondere, nachdem das Ober⸗ 
— 7 den Antrag Lord Birkenheads mit erheblicher Mehr⸗ 
eit angenommen hat. Die Regierung wird weiter gefragt 
werden, ob die Entſcheidung eines der beiden Häuſer des 
Parlaments, das die diplomatiſche Anerkennung der Sowjet⸗ 
regierung in dieſem Augenblick unerwünſcht iſt, vollkommen 
unberückſichtigt gelaſſen wird. Dem neuen Vorſtoß 
wird im Hinblick auf die Oberhausentſcheidung erhebliche 
Bedeutung beigemeſſen. 


Auch Nanking ſchickk Vertreter 
zu den Friedensverhandlungen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat, nach 
einem Bericht der Telegraphenagentur der Sowjetunion, der nach 
Mulden zurückgekehrte chineſiſche Unterhändler Idai mitgeteilt, 
daß an den noch für Dezember in Ausſicht genommenen Frie⸗ 
densverhandlungen in Charbin auch Vertreter der Nanking⸗ 
regierung teilnehmen werden. Bei den Verhandlungen werde 
China durch zwei Bevollmächtigte der Mukden⸗ und zwei Be⸗ 
vollmächtigte der Nankingregierung vertreten ſein. 


12 amerikaniſche Bombenflugzeuge 
für die Nankingregierung 


London. Eine Flugzeugfabrik in Long Island arbeitet nach 
Reuyorker Meldungen gegenwärtig mit Ueberſchichten, um einen 
Auftrag der chineſiſchen Zentralregierung auf umgehende Liefe⸗ 
tung von 12 Bombenflugzeugen durchzuführen. Die beſtellten 
Maſchinen ſind von dem gleichen Typ, der von der amerikani⸗ 
ſchen Flotte zu Aufklärungs- und Angriffszwecken benutzt wird. 
Sechs Maſchinen ſind bereits nach China verſchifft. 
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Nuntius Pacelli wird Kardinal 


Aus Nom wird offiziell gemeldet, daß der Apoſtoliſche Nun⸗ 
tius beim Deutſchen Reich und beim Freiſtaat Preußen, 
Monſignore Pacelli, demnächſt von ſeinem 1 abberufen 
u. ſchon im nächſten Konſiſtorium zum Kardinal kreiert wird. 


Gegen die Verfülſchung des Youngplanes 


Eine Denkſchrift Schachts — Die Stellungnahme der Regierung — Gegen die deutſchnationale Agitation 


Berlin. Dr. Schacht hat den zuſtändigen Stellen eine 12, 
ſeitige Denkschrift zum Poungplan überreicht, die er damit be⸗ 
gründet, daß für die Inkraftſetzung und Durchführung des 
Planes Entſcheidungen und Maßnahmen innerhalb und außer⸗ 
halb Deutſchlands getroffen worden ſeien, die es ihm unmög⸗ 
lich machten, weiter zuzuſehen, wie die Abſichten des Poung⸗ 
planes verſchoben und ſeine Erfolgausſichten gefährdet 
werden. Die Vorausſetzungen unter denen er, cht, die Uns 
nahme des Planes durch ſeine Unterſchrift empfohlen habe, waren 
erſtens, daß die darin enthaltenen gemeinſamen Empfehlungen 
und Vorſchriften reſtlos und von allen beteiligten 
Mächten angenommen und geachtet würden. Die zweite Vor⸗ 
ausfeßung war, daß die deutſche Finanz⸗ und Wirtſchaftspolitik 
geordnet und auf erleichterte Tragung der Laſten des Poung⸗ 
planes abgeſtellt wurde. „Obwohl feit der Unterzeichnung des 
Noungplanes ſechs Monate verſtrichen find, ſehe ich nicht, daß die 
ausländiſchen Regierungen oder die Reichsregierung dieſen beiden 
Vorausſetzungen Rechnung getragen habe, vielmehr erfüllt mich 
das, was inzwiſchen geſchehen iſt oder angeſtrengt zu werden 
ſcheint, mit der größten Beſorgnis.“ Dr. Schacht macht dann dieſe 
feine Bedenken in allen Einzelheiten geltend und ſchließt mit 
folgender Feſtſtellung: „Ich habe mit allem Nachdruck 
die Agitation gegen den Poungplan bekämpft, 


ich halte das eingeleitete Volksbegehren, das dieſer Agitation 
dient, für einen ſchweren Fehler, weil es eine ſinn⸗ und 
kraftvolle Verteidigung unſerer Intereſſen unter dem Poungplan 
untergräbt. Aber gerade weil ich mich für die Annahme des 
Poungplanes einſetze, wünſche ich nicht, teilzunehmen an ſeiner 
Verfälſchung. Es wäre eine Selbſttäuſchung der Welt, zu glau⸗ 
ben, wir könnten über die Poungzahlungen hinaus noch wei⸗ 
tere beliebige Millionen oder Milliarden zahlen oder auf Eigen. 
tumsrechte verzichten. 

Es wäre eine Selbſttäuſchung, zu glauben, daß das 
Volk bei der heutigen oder wo möglich noch geſteigerten Wirt⸗ 
ſchaftsbelaſtung die Youngzahlungen und womöglich noch zuſätz⸗ 
liche Beträge aufzubringen in der Lage iſt. Ich will und werde 
nicht dazu beitragen, daß eine ſolche Täuſchung Platz greift. 

gez. Dr. Hjalmar Schacht. 


Stellungnahme des Reichstabinefts 

Berlin. Wie die Morgenblätter mitteilen, wird ſich die 
Reichsregierung mit der Denkſchrift des Reichsbankpräſidenten 
Dr. Schacht in ihrer für Freitag mit anderer Tagesordnung an⸗ 
geordneten Kabinettsſitzung beſchäftigen und zu der Denk⸗ 
ſchrift Stellung nehmen. ö 


Völkerbundstagung am 13. Januar 


tine ſchlechte Prognoſe für die Tagung — Neue Gegenſütze wahrſcheinlich 


London. Wie der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily 
Telegraph“ meldet, iſt nach einem Meinungsaustauſch zwiſchen 
den Ratsmächten eine Einigung erzielt worden, daß die 
nächſte Völterbundsratstagung am 13. Januar beginnen Toll. 
Das Datum der Londoner Flottenkonferenz werde hierdurch 
nicht berührt und auch die Haager Konferenz nicht verſchoben 
werden. In einigen Kreiſen, namentlich in Frankreich und Bel⸗ 
gien werde weiterhin mit ſtarkem Nachdruck angeregt, daß der 
Zuſammentritt der Haager Konferenz hinaus⸗ 
geſchoben werden ſollte. Dieſe Auffaſſung werde von der 
Möglichkeit ernſter Mein ungsverſchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen den beteiligten Mächten über die Empfehlungen der ver⸗ 
ſchiedenen Ausſchüſſe, die auf Grund des Poungplanes einge⸗ 
ſetzt wurden, inſpiriert. Man rechnet z. B. mit ſolchen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten auch zwiſchen Groß⸗Britannien und 
Deutſchland in der Frage des beſchlagnahmten deutſchen Eigen⸗ 


Bor dem Abſchluß der öſterreichiſchen 
Verfaſſungsreform 

Wien. Abgeſehen von einigen Formulierungen iſt das öſter⸗ 

reichiſche Verfaſſungsformwerk als beendet anzu⸗ 

ſehen. Am Donnerstag nachmittag tritt der Verfaſſungsausſchuß 

zufammen, um den Bericht des Unterausſchuſſes für den Natio⸗ 

nalrat fertig zu ſtellen. Der Nationalrat tritt am Sonnabend 


um 10 Uhr zuſammen, um der Verfaſſungsreform die parlamen⸗ 


tariſche Genehmigung zu erteilen. Dabei wird es, wie jetzt ſeſt⸗ 
ſteht, nur in der Frage der Stellung Wiens zu einer Kampf⸗ 
abſtimmung gelangen. Die Sozialdemokraten werden gegen den 
Vorſchlag der Regierung, Wien zur Hauptſtadt mit gliedſtaat⸗ 
lichen Rechten zu machen, Einſpruch erheben und dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu Fall bringen. Es iſt jedoch ein Eventuglantrag vor⸗ 
bereitet, der Wien den Charakter des Landes mit beſtimmten 
Einſchränkungen beläßt. Ueber die Annahme dieſes Eventual⸗ 
ay trages beſteht bei allen Parteien ein Einvernehmen. Un. 
mittelbar nach der dritten Leſung tritt der Bundesrat zuſam⸗ 
men, womit die ganze Verfaſſungsreform ihren Abſchluß findet. 


Günſtiger Eindruck der Rede Litwinows 

Berlin. In Berliner politiſchen Kreiſen hat die Rede des 
ſtellvertretenden Außenkommiſſars Somjetrußlands, Litwi⸗ 
now, einen außerordentlich günſtigen Eindruck hinterlaſſen. 
Insbeſondere wird auf die Stelle hingewieſen, in der es heißt, 
daß Sowjetrußland mit regem Intereſſe die Bemühungen 
Deutſchlands verfolge, von den Feſſeln des Verſailler 
Vertrages freizukommen. 8 

Im Zuſammenhang hiermit wird Hinzugefügt, daß die deut ; 
ſche Regierung auch in Zukunft alles tun werde, um an der im 
Vertrage von Rapallo feſtgelegten Linie weiter feſtzu⸗ 
halten. 


Amerikaniſche Wirtichaftsführer 
erneut bei Hoover 


Neuyork. Hoover empfing am Donnerstag führende Per 
ſönlichteiten des amerikaniſchen Wirtſchaftslebens und ſprach 
ihnen gegenüber den Wunſch aus, daß die Induſtrie den durch 
den Börsenkrach verursachten Schwierigkeiten mit allen Mitteln 
begegnen müßte. Es müſſe alles verſucht werden, um eine Er⸗ 
höhung der Zahl der Arbeitsloſen zu verhindern. Die Wirt 
ſchaftsführer wieſen demgegenüber darauf hin, daß die Geſchäfts⸗ 
lage trotz des Börſenkraches gut ſei, wie das viele Induſtrie⸗ 
zweige bewieſen. 


Der Athener Verkehrsſtreik ausgebrochen 


Athen. Der in der griechiſchen Hauptſtadt angekündigte 
Verkehrsſtreik hat begonnen. Die Regierung hat umfang⸗ 
reiche Sicherheitsmaßnahmen getroffen, ſo u. a. das Ver⸗ 
ſammlungsverbot ergehen laſſen und ſtarke Polizeiaufgebote 


zuſammengezogen. Bisher ſind noch keine Zuſammenſtöße 
vorgekommen. Auch glaubt die Regierung dem drohenden 


Generalſtreik gewachſen zu fein, — Aus Saloniki werden 
ſchwere Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Studenten ge⸗ 


Maß 


tums und den Sachlieferungen. Zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land blieben Meinungsverſchiedenheiten in der Frage der inter⸗ 
nationalen Bank beſtehen. Allerdings ſei zu hoffen, daß in den 
in den nächſten Tagen beginnenden Verhandlungen zwiſchen 
franzöſiſchen Sachverſtändigen und dem britiſchen Schatzamt die 
in dieſer Hinſicht beſtehenden Schwierigkeiten aus dem Weg ge⸗ 
räumt werden könnten. Was den engliſch⸗deutſchen Meinungs⸗ 
austauſch über das beſchlagnahmte deutſche Eigentum angehe, ſo 
ſuchten einige franzöſiſche politiſche und Finanzkreiſe 
offenbar Kapital aus der deutſchen Enttäuſchung über 
die Haltung der britiſchen Regierung zu ſchlagen. Die gleichen 
Kreiſe ſuchten deutſche Finanzleute zu veranlaſſen, daß ſie auf 
Grund dieſer Haltung der franzöſiſchen Regierung mithelfen ſoll⸗ 
ten, Paris zu einem Goldzentrum zu machen, das London wirk⸗ 
ſam eine Spitze bieten könnte. f 


Der Mann 
der Byrds Südpolflug anzweifelt 
Der bekannte Ae Polarforſcher Major Truggve 
Gran, der Begleiter Scotts auf ſeiner tragiſchen Südpol⸗ 
expedition im Jahre 1910, hat die Ueberfliegung des Süd⸗ 
pols durch Byrd für völlig unwahrſcheinlich und Byrds Be⸗ 

richte hierüber für Senſationsmache erklärt. 
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meldet. Insgeſamt ſind auf beiden Seiten 23 Perſonen teils 
1 verletzt worden. Die Urſache der Studentenunruhen 
ſt auf innere Univerſitätsfragen zurückzuführen. 


Die polniſche Schweinegusfuhr 
nach Deutschland 

Warſchau. Wie die halbamtliche „Gazeta Polska“ meldet 
ſteht die Frage der Schweineausfuhr nach Deutſchland nach der 
Rückkehr des deutſchen Geſandten Rauſcher wieder in der erſten 
Reihe der Verhandlungsfragen. In dieſer Frage machten die 
Deutſchen immer noch Schwierigkeiten. Die freie Ausfuhr woll⸗ 
ten ſie nicht zulaſſen und gingen dabei ſoweit, Schweinefleiſch 
nur dann zuzulaſſen, wenn es von der Fleiſchverarbeitenden deut⸗ 
ſchen Induſtrie aufgenommen werde. Dieſe Ausfuhrfrage ſei je⸗ 
doch für Polen das Allerwichtigſte und daher dürfe man auf 
Grund der deutſchen Haltung die Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen nicht allzu optimiſtiſch beurteilen. 


710 Jahre gerte 
Mailand. Vor dem Sondergerichtshof in Palermo wurde 
am Donnerstag der Prozeß gegen 212 Mitglieder der Maſſia zu 
Ende geführt. 42 Angeklagte wurden freigeſprochen, die übrigen 
200 erhielten Kerterſtraſen von 3—8 Jahren. Insgeſamt wurden 
710 Jahre Kerler diktiert. N 


ich! 
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eine Stimme den oürgernchen Parteien! 
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Sonnabend, den 7. Dezember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


polniſch - Schlefien 


Immer regierungsfreu 


In der unmittelbaren Nähe der oberſchleſiſchen Grenze, 
in dem frühreren Kronland Galizien, liegt im Kreiſe Wa⸗ 
dowice eine kleine Dorfgemeinde mit dem ſchönen Namen 
Choczuia. Chocznia unterſcheidet ſich eigentlich gar nicht 
von allen übrigen galiziſchen Gemeinden, weil ſie genau ſo, 
wie alle anderen Gemeinden, ſchlechte Bauernhäuſer und 
eine ſchöne Kirche ihr eigen nennt. Chocznig war auch bis 
in die letzte Zeit hinein wenig bekannt geweſen, obwohl die 
Zuſammenſtöße zwiſchen Pfarrer und Gemeindevorſteher 
recht intereſſant waren. Der Pfarrer wollte keine Steuern 
zahlen, der Gemeindevorſteher hat ihn aber dazu gezwungen, 
der Pfarrer verlangte neue Glocken auf Koſten der Ge⸗ 
meinde, der Gemeindevorſteher lehnte das Anſinnen ab. 

Die Sanacja ſorgt jetzt dafür, daß Chocznia welt⸗ 
bekannt wird und das, was in der Gemeinde vor ſich geht, 
verdient wirklich an die große Glocke gehängt zu werden. 
Die Gemeinde hatte einen viel zu klugen Gemeindevorſteher 
gehabt, und das wurde ihr zum Verhängnis. Der Ge⸗ 
meindevorſteher von Chocznia war der Sejmabgeordnete 
der Wyzwoleniepartei, Dr. Joſef Putek. Die Partei ſteht 
in einer ſcharfen Oppoſition gegen die Regierung und das 
enügt heute, um ſelbſt in Ehacznia eine kommiſſariſche 
Verwaltung mit einem Kommiſſar an der Spitze einzuſetzen. 

Eines Tages brachte ein Polizeibeamter den „Ukas“ 
von der Staroſtei über die Auflöſung des Gemeinderates 
und Enthebung Dr. Puteks vom Amte. Die Bauern von 
Chocznia machten ſich ſofort auf den Weg zum Staroſten 
nach Wadowice. Die Polizei treibt ſie aber auseinander. 
Die Staroſtei ſchickte nach Chocznia einen „Regierungskom⸗ 
miſſar“, einen gewiſſen Thomas Burſztynski, und damit iſt 
die Sache erledigt. Das iſt für uns eigentlich nichts Neues, 
weil wir das bereits gewöhnt ſind. Doch hat die Sache mit 

em neuen Regierungskommiſſar in Chocznia einen pikanten 
Beigeſchmack. Der Sieger über Dr. Putek blieb Burſztynski, 
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ein ehemaliger K. und K. Gendarmeriewachtmeiſter. Dieſer 
K. und K. Gendarmeriewachtmeiſter machte in ſeinem Leben 


viele Wandlungen durch. Er war zuerſt ein treuer Oeſter⸗ 
teicher und richtete am 4. 5. 1918 folgendes Schreiben an 
das K. und K. Militärkommando in Krakau: „Joſef Putet 
hat 8 Gymnaſialklaſſen abſolviert, überall als polniſcher 
Patriot und großer Politiker bekannt iſt. Nachdem Putek 
geſund und rüſtig, ſomit wäre angezeigt, denſelben zum 
Militärdienſte einberufen zu laſſen. Hiervon erſtatte ich 
die Meldung. Thomas Burjätynsti, K. und K. Gendarmerie⸗ 
wachtmeiſter in der Penſion. Der K. und K. Gendarmerie⸗ 
wachtmeiſter hat mithin zum zweiten Male über den Dr. 
Putek 5 25 das erſtemal als ein K. und K. Patriot und 
das zweitemal als ein guter Sanator. Ihm hat Chocznia 
feinen Weltnamen zu verdanken. — 


Die Sanacja eignet ſich fremde Liſten an 

Um Erfolge aufweiſen zu können, ſtiehlt die „Polska Za⸗ 
Hodnia“ Kandidätenliſten anderer Parteien. In der Aufſtellung 

er Liſtennummern hat ſie mehrere Gemeinden doppelt ange⸗ 
führt, um nachzuweiſen, daß die Sanacja in recht dielen Ge⸗ 
meinden eigene Liſten aufgeſtellt hat. Dabei hat die „Polska 
Zachodnia“ Pech gehabt, denn es ſtellte ſich bald heraus, daß ſie 
iſten anderer Parteien als ihre eigenen veröffentlicht. Auf 
friſcher Tat wurde fie von dem N. P. R.⸗Organ, dem „Kurjer 
Slonski“ ertappt, als ſie N. P. R.⸗Liſten mauſte. In Brzezinka 
hat ſie eine Kompromißliſte der N. P. R. mit den Korfantyſten, 
ür eine „echte Sanacialiſte“ erklärt. Der Liſtenführer, ein ge⸗ 
wiſſer Letmanski, iſt nicht nur Anhänger der N. P. R., ſondern 
er organiſiert und führt auch den Verband der ſchleſiſchen Wehr, 
die eine Kampfesorganiſation der N. P. R. iſt und ſich ſpeziell 
gegen die Heldentaten der Aufſtändiſchen wendet. 

Auch in vielen anderen Orten iſt derſelbe Vorgang zu be⸗ 
obachten, denn in einigen Gemeinden wurden die Korfantyſten 
von der „Polska Zachodnia“ annektiert. Der Zweck dieſer Mache 
iſt durchſichtig. Die Sanacja will unter allen Umſtänden bei 
der Kommunalwahl ſiegen und da ſie aus eigener Kraft nicht 
ſiegen kann, ſo wird ein wenig geſchwindelt. Solche Siege, die 
auf der Fälſchung der Tatſachen aufgebaut ſind, hat ſie in 
Teſchen⸗Schleſien erzielt und in Polniſch⸗Oberſchleſien wird ſich 
dasſelbe wiederholen. 


——— — 


Neue Verhandlungen zur Schulfrage 


Am 9. Dezember werden in Paris unter dem Vorſitz 
des japaniigen Botſchafters Adatci die Verhandlungen 
zwiſchen Polen und Deutſchland über die Auslegung 
gewiſſer Beſtimmungen des Genfer Abkommens wieder auf⸗ 
genommen, die durch das Pariſer Abkommen vom 6. April 
1929 zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht worden waren. 

Den Hauptgegenſtand dieſer Verhandlungen bildet die 
von der polniſchen Regierung geforderte Wiedereinführung 
von Sprachprüfungen für die zu den Minderheitsſchulen an⸗ 
gemeldeten Kinder. Die polniſche Delegation wird, wie im 

pril, von dem Delegierten Polens zum Völkerbund, Mi⸗ 
niſter Sokal, geführt werden. Der Delegation gehört 
Miniſter Morawski Mitglied der Gemiſchten Kommiſ⸗ 
ion, an. Die deutſche Delegation ſteht unter Führung des 
Geſandſchaftsrats Noebel. Ihr gehören außerdem der 
deutſche Reichs⸗ und Staatsvertreter bei der Gemiſchten 

ommiſſion, Generalkonſul Freiher von Grünau, und 
as deutſche Mitglied der Gemiſchten Kommiſſion, Dr. van 
Hufen, an. zu den Beratungen hat ſich der Präſident 
er Gemiſchten Kommiſſion Calonder mit ſeinem Ge⸗ 
neralſekretär nach Paris begeben. 


Am die Arbeiksloſenunkerſtützung 
für die Saiſonarbeiter 


Der Hauptvorstand des Arbeitsloſenfonds reichte beim Mi⸗ 
eee Antrag ein auf Abänderung des Artikels 5 des 
Geſetzes vom 18. Juli 1924 über die Arbeitsloſenverſicherung. 
der ſich auf die Saifonarbeiter bezieht. Nach dem zitierten Ge: 
etze erhalten die Saiſonarbeiter keine Arbeitsloſenunterſtützung, 
wenn ihre Beſchäftigung kürzer als 10 Monate gedauert hat 

s bezieht ſich auf die Bauarbeiter, Erdarbeiter, Ziegelci⸗ 
arbeiter u. a : 0 1 1 

Das angeführte Geſetz ſioht vor, daß der Arbeitsminiſter im 
Einvernehmen mit dem Handels: und Finanzminiſter. über den 
Antrag des Hauptvorſtandes des Arbeitsloſenfonds, eine Abän⸗ 


Nur noch zwei Tage trennen uns vor der Wahlſchlacht in 
den ſchleſiſchen Landgemeinden. Werden ſie auch ein „Volks⸗ 
gericht“ ſein, wie die Kommunalwahlen am 14. November 19262 


So hat die P. P. S. die Kommunalwahlen vor drei Jahren ge⸗ 


nannt und tatſächlich war der 14. November 1926 ein „Volks⸗ 
gericht“ über die Politik der Warſchauer Zentralſtellen geweſen, 
denn trotz der gewaltigen Anſtrengung aller polniſchen Parteien 
ging die deutſche Minderheit aus den Wahlen ſiegreich hervor. 
Wird ſich das „Volksgericht“ von 1926 wiederholen? Was hat 
ſich nun ſeit 1926 geändert? Eigentlich nichts, denn es iſt alles 
beim Alten geblieben. Vor den Kommunalwahlen 1926 galt 
der Kampf der Nebenregierung und der Gewaltpolitik der ſchle⸗ 
ſiſchen Auſſtändiſchen, die von dem Weſtmarkenverband unter⸗ 
ſtützt wurde. Bis heute wurde dieſes Syſtem nur noch mehr aus⸗ 
gebaut. Die Auſſtändiſchen fühlen ſich in unſerer Heimat nur 
noch ſicherer. Sie verbieten Volksverſammlungen nicht nur der 
deutſchen Minderheit, aber überhaupt allen politiſchen Gegnern 
der Sanacja, und falls dieſe Gegner ſich an das Verbot nicht 
halten, ſo werden ihre e überfallen und ge⸗ 
ſprengt. Der Weſtmarkenverband ſpielt ſich weiterhin als Ver⸗ 
waltungsbehörde auf. Das ſehen wir jedesmal bei den Schul⸗ 
anmeldungen, gelegentlich welchen Kinder deutſcher Eltern der 
Minderheitsſchule abſpenſtig gemacht werden. 

Im politiſchen Leben unſerer engeren Heimat trat noch eine 
weſentliche Verſchärfung ein. Der ſchleſiſche Seim wurde aufge⸗ 
löſt und Neuwahlen nicht ausgeſchrieben. Eine Reihe von Kom⸗ 
munen erhielten kommiſſariſche Vertretungen an Stelle der im 
Jahre 1926 gewählten, und die nationaliſtiſche Woge geht noch 
höher als 1926. Sie bedroht das politiſche und das kulturelle 
Leben unſerer Heimat, ſie macht den Klaſſenkampf der ſchleſiſchen 
Arbeiter zunichte. Mit einem Wort: Das im Jahre 1926 ein⸗ 
geführte Syſtem wurde in den drei letzten Jahren vertieft und 
ausgebaut. Und doch hat ſich etwas ſeit 1926 geändert, was die 
diesjährigen Kommunalwahlen ſtark beeinfluſſen dürfte. 

Das Syſtem, von dem wir oben ſprachen, iſt den ſchleſiſchen 
Arbeitern zuwider und der große Sieg der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft bei den Kommunalwahlen 1926 hat dieſe Tatſache nur be⸗ 
ſtätigt. Die ſchleſiſchen Arbeiter flohen vor dieſem Syſtem und 
als Zeichen ihres Proteſtes gaben ſie ihre Stimmen dem ſchärf⸗ 
ſten Gegner des Syſtems. Nur ſo und nicht anders iſt der große 
Sieg der deutſchen Wahlgemeinſchaft 1926 zu deuten. 

Eine andere Frage iſt es, ob ſich die deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft des Vertrauens der Wähler würdig erwieſen hat. Und 
das muß leider verneint werden. In vielen großen ſchleſiſchen 
Kommunen hat die deutſche Wahlgemeinſchaft eine Mehrheit der 
Mandate bekommen, aber ihre Wirſchaft iſt verdammt ähnlich 
der Wirtſchaft der Sanatoren und der Korfantyſten, weil ſie mit 
dieſen um die Wette den Kommunalarbeiten nachgelaufen ſind. 
Das perſönliche Intereſſe wurde ſtets in den Vordergrund und 
das Allgemeinintereſſe in den Hintergrund geſchoben. Nur für 
die Kirche zeigte man volles Verſtändnis. 

Anſtatt ſich den Arbeitermaſſen für ihre Stimmen bei den 
Kommunalwahlen 1926 dankbar zu erweiſen, wurde nichts unver⸗ 
ſucht gelaſſen, um die Arbeiterwähler vor den Kopf zu ſtoßen. 
Alle Anträge, die ſich auf eine ausgiebigere Hilfe für die notlei⸗ 
dende Arbeiterbevölkerung bezogen, wurden gemeinſam mit den 
Korfantyſten und Sanatoren niedergeſtimmt. 

In dem Myslowitzer Stadtparlament iſt das Auftreten eines 
Herrn Figel, Mitglied der deutſchen Wahlgemeinſchaft von einer 
Provokation der Arbeiter nicht weit entfernt und dennoch wer⸗ 
den ſolche Laute in der Wahlgemeinſchaft geduldet. In dem Kö⸗ 
nigshütter Stadtparlament ſitzen mehrere ſolche Figels, die je⸗ 
desmal „figlujom“, wenn über Arbeiterfragen beraten wird. Die 


Vor der Wahlſchlacht 


— . — . — ͤ wcP.—ſ—ä . —— ꝗ õ 2 — 


deutſche Wahlgemeinſchaft hat bei den Arbeitern gründlich ver⸗ 
ſpielt und kann auf ihre Stimmen nicht mehr rechnen. 

Nun hat die Wahlgemeinſchaft durch die Veröffentlichung 
der „verkappten“ Liſten in der „K. 3.“ noch das Deutſchtum 
bloßgeſtellt und ſelbſt die Poſition der deutſchen Minderheit auf 
dem internationalen Gebiete geſchwächt und erſchwert. Es iſt 
unfaßbar, daß deutſche Kandidaten auf die Sanacjaliſten zu 
ſtehen kommen. Was will man denn damit erreichen und wem 
will man damit imponieren? Das Ende des Liedes wird ſein, 
daß ein paar deutſche Streber an die Futterkrippe gelangen, die 
ihr Deutſchtum jeder Situation anpaſſen und die deutſche Min⸗ 
derheit völlig kompromittieren werden. Die Wahlgemeinſchaft 
iſt nicht mehr dasſelbe, was ſie 1926 war, und ſie bildet keine 
Zufluchtsſtätte mehr für die ſchleſiſchen Wähler, die gegen das 
verruchte, nationaliſtiſche Bedrückungsſyſtem proteſtieren wollen. 

Nur die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei hält ihre Kamp⸗ 
fesſtandarte hoch und ſchließt mit keinen bürgerlichen Gruppen 
Kompromiſſe. Sie geht ihren eigenen Weg, der auch ſicher zum 
Ziele führt, Die D. S. A. P. führt den Kampf gegen die nation 
nale Bedrückung und gegen die Ausbeutung der Arbeitskraft. 
Daher müſſen die Arbeiter die Kandidatenliſten der D. S. A. P. 
in allen Gemeinden, wo ſie aufgeſtellt wurden, unterſtützen. 


Unsere Liften tragen die Nummern: 
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derung des fraglichen Geſetzes durchführen kann. Der Haupt⸗ 
vorſtand des Arbeitsloſenfondes bezweckt mit feinem Antrag 
den Saiſonarbeitern, die von der Arbeitsloſenunterſtützung aus⸗ 
geſchloſſen ſind, dieſelbe wieder zuzuführen. Es iſt wirklich 
eine große Härte, dieſen Arbeitern die Arbeitsloſenunterſtützung 
zu entziehen. Die Verdienſte dieſer Arbeiter find ſehr niedrig 
und hört die Arbeit auf, ſo ſtehen die Arbeiter mittellos da und 
haben nichts zu beißen. i 


Bücher für Kunſt und Wiſſenſchaft 
Die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft wird Dienstag, 
den 10. Dezember 1929, wieder eröffnet. Sie umfaßt derzeit 
über 12 000 Bände wiſſenſchaftlicher Literatur und iſt in allen 
Fachgebieten auf dem neuzeitlichſtem Stande. Fünf Fachkataloge, 
zu denen eben Nachträge im Erſcheinen ſind, erſchließen die Be⸗ 
ſtände. Die Bücherei iſt jedermann zugänglich, der den jähr⸗ 
lichen Mitgliedsbeitrag von 2 Zloty und eine kleine Einſchreibe⸗ 
gebühr entrichtet. Die Leihgebühr beträgt 15 Groſchen pro Buch 
auf 3 Wochen. Die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft ver⸗ 
fügt auch über einer Leſeſaal, in dem ſtändig 17 Tageszeitungen 
ausliegen und 120 Zeitſchriften aus allen Wiſſenſchaftsgebieten 
einlaufen. Auch der Leſeſaal iſt jedermann zugänglich. Außerdem 
iſt im Leſeſaal eine umfangreiche Handbibliothek an Nachſchlage⸗ 
1 809 aufgeſtellt, die Gelegenheit zu wiſſenſchaftlicher Arbeit 

tetet,. \ 

Die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft befindet ſich jetzt 
im eigenen Gebäude Kattowitz, ul. Marjacka 17, 1. Stock. Aus⸗ 

leihſtunden werktäglich von 11—12 und 145—%8 Uhr. 


Der „Kurjer Slaski“ beſchlagnahmt 
Geſtern brachte der „Kurjer Slonski“ eine Meldung über 
die Militariſierung der ſchleſiſchen Induſtriebetriebe. Die Folge 
davon war die Beſchlagnahme des Blattes. 


Kattowitz und Amgebung 


Die Wojewodſchaftsreſidenz in Ziffern. 

Laut Statiſtik zählte unſere Wojewodſchaftsreſidenz Ende 
Oktober 127 897 Einwohner, was eine Vergrößerung um 968 
Perſonen der Einwohnerzahl gegenüber dem Monat September 
bedeutet. Die Vermehrung erfolgte auf Grund von Geburten 
um 94 und durch Zuzug um 824 Perſdnen. 

In Lazarettbehandlung begaben ſich 252 Kranke, wovon 30 
Perſonen mit anſteckenden Krankheiten behaftet waren. Hilfe 
leiſtung wurde in 145 Fällen erteilt. Im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauje wurden 10 363 Stück Vieh geſchlachtet, von denen 2320 
Stück nach dem Auslande verſchickt wurden. 


An Waſſer wurden 289 636 Kubikmeter verbraucht. In der 
Wohnungsſtatiſtik ſind 17 neue Wohnungen feſtzuſtellen. Die 
Kapitalſumme der ſtädtiſchen Sparkaſſe betrug am letzten Okto⸗ 
ber 12 268 624 Zloty 40 Groſchen. Die Zahl der regiſtrierten 
Arbeitsloſen betrug 132. Aus der Polizeichronik it erſichtlich, 
daß Kattowitz im Oktober 315 kriminelle Fälle zu verzeichnen 
hatte. 4 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. C. K. Ch. für Katto⸗ 


witz 1. Von Sonnabend, den 7. d. Mts., nachmittags 2 Uhr. 
bis Sonntag, den 2. d. Mts., nachts 12 Uhr: Dr. Korn, Nynek 5, 
Dr. Knoſala, Pilſudskiego 10, Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Deutſche Theatergemeinde Unfere Mitglieder ſeien noh⸗ 
mals darauf hingewieſen, daß heute, Freitag abends 7 Uhr, im 
Saale des Verbandes deutſcher Büchereien, Marjacka 17, Hin⸗ 
terhaus die diesjährige ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt⸗ 
findet. Der Eintritt wird nur gegen Vorzeigung der Mitglieds- 
larte geſtattet. a 

Die Mitglieder des Verwaltungsrates werden dringend ge⸗ 
beten, eine Stunde vor Beginn der Mitgliederverſammlung. 
alſſo um 6 Uhr, pünktlichſt zu einer Verwaltungsratsſitzung im 
Reitzenſteinſaal zu erſcheanen. 

Deutſche Theatergemeinde. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., 
abends 8 Uhr, findet im Evangeliſchen Gemeindehaus ein Kla⸗ 
vierabend von Dr. Paul Tiſchler ſtatt. Dr. Tiſchler wird in 
Kattowitz dasſelbe Programm bringen, das er am 7. bei ſeinem 
Konzert in Wien ſpielt: Bach „Präludium und Fuge e⸗Dur“; 
Beethoven „Sonate op. 111“; Chopin „Rondo es⸗Dur 
op. 16“; „Nocturno h⸗Dur op. 62“; „Scherzo cis⸗Moll“; 
Skrjabin „Sonate op. 23 fis⸗Moll“ u. a. m. von Albenitz, 
Debüſſy, Strauß⸗Godowsky. Dieſes Abend bedeutet 
ein Ereignis für Kattowitz. Wir bitten alle Muſikfreunde, ſich 
rechtzeitig mit Karten zu verſorgen, die im Vorverkauf bei Hirſch 
und der Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗A⸗G. zu haben 
ſind. - 

Von einem Auto angefahren und erheblich verletzt. Auf der 
ulica Zamkowa in Kattowitz wurde von einem Perſonenauto 
die Klara Lenczyk aus Kattowitz angefahren und erheblich ver⸗ 
letzt. Dieſelbe erlitt einen Schlüſſelbeinbruch und mußte na 
dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz überführt werden. I». 

Ueber 10 350 Badelarten eingelöſt. Im Oktober jind im 
ſtädtiſchen Badehaus in Kattowitz 10376 Badekarten eingelöſt 
worden. Es wurden an die Beſucher verabfolgt: 2760 Brauſe⸗, 
1131 Dampf-, 2964 Wannen⸗ und 3881 Schwimmbäder. 9 


Kattowitzer Brandſtatiſtit. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 
wurde im Monat Oktober 15 mal alarmiert. Es handelte ſich 
um 10 Brände in der Altſtadt und den Ortsteilen 2 und 3. In 
8 Fällen kam Unvorſichtigkeit als Brandurſache in Frage. Fal⸗ 
ſcher Feueralarm war in 5 Fällen zu verzeichnen. 9 


Sonnabend, den 7. Dezember 1929 
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Von der Polizei verhaftet. Die Polizei arretierte einen ge⸗ 
wiſſen Chil Tenlicki aus Warſchau, welcher beſchuldigt wird, zum 
Schaden des Emanuel Kiebaſy in Kattowitz Betrügereien verübt 
zu haben. \ 

Bogutſchütz. (Verſuchter Selbſtmord.) In ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht brachte ſich mit einem Taſchenmeſſer ein ge⸗ 
wiſſer Paul W. aus Bogutſchütz mehrere Stiche bei. Die Ver⸗ 
letzungen ſollen lebensgefährlich ſein. Nach Erteilung der er⸗ 
ſten ärztlichen Hilfe wurde W. nach dem Spital in Kattowitz ge⸗ 
chafft. Was den W. zu der Tat getrieben hat, konnte bis jetzt 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Zalenze. (Die wirklichen Täter arretiert.) Im 
Zuſammenhang mit dem Ueberfall auf den Minderheitsſchul⸗ 
lehrer Wladislaus Droſch aus Neudorf, welcher ſich im Ortsteil 
Zalenze ereignete, iſt zu berichten, daß als eigentliche Täter 
Franz Zentek, Viktor Celt, Wilhelm Partier und Karl Lebek, 
wohnhaft in Zalenze in Frage kommen. Die Täter wurden in 
das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Gerhard Otten⸗ 
burger, ſowie die weiteren Perſonen, welche ebenfalls als Täter 
— worden ſind, haben mit dem Aeberfall nichts zu 
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Königshütte und Umgebung 


Mehr Schutz den Grünanlagen. 
Baumfrevler an der Arbeit. 

Man muß es der Königshütter Stadtverwaltung als ein 
großes Verdienſt anrechnen, daß ſie in den letzten Jahren gro⸗ 
ßen Wert darauf legte, Grünanlagen zu ſchaffen und wo es die 
Ausmaße und Verhältniſſe in den Straßen zuließen, Bäumchen 
und Sträucher zu pflanzen. Gründe der Zweckmäßigkeit und 
Hygiene ſind in der Hauptſache maßgebend für die Schaffung 
umfangreicher Anlagen durch die oberſchleſiſchen Kommunen, 
von denen Königshütte auf Grund ſeiner bisherigen Tätigkeit 
mit an erſter Stelle ſteht. Man hat hier in der ausgeſproche⸗ 
nen Induſtrieſtadt mit ihren nachteiligen Folgeerſcheinungen 
mit Weitblick erkannt, daß nur Volksparks und zahlreiche an⸗ 
dere Grünflächen die Volksgefundung fördern können. Dank 
des Intereſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften wurden ſeit dem 
Jahre 1925 immer größere Beträge in den Haushaltungsplan 
für dieſe Zwecke eingeſetzt. Allein im laufenden Verwaltungs⸗ 
jahre wurden 117700 Zloty für die Verſchönerung der Stadt 
durch Grünanlagen und Bäumchen bewilligt. 

Was nützt das Streben der Stadtverwaltung, wenn frevel⸗ 
hafte Bubenhände Schaden anrichten. Kaum hat man dieſer 
Tage beiſpielsweiſe auf der ul. Mickiewicza junge Bäumchen 
gepflanzt, ſo muß man ſchon nach kurzer Zeit die leider trau⸗ 
rige Wahrnehmung machen, daß Bubenhände die Baumrinde 
beſchädigt haben und dadurch die Bäumchen zum eingehen ver⸗ 
urteilten. Der Schaden, welcher der Stadtverwaltung auf dieſe 
Weiſe entstand, iſt enorm. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß auf 
den Plätzen Matejki und Wagnera Blumenrabatten, die mit 
Stiefmütterchen bepflanzt waren, von frei herumlaufenden 
Hunden aufgewühlt wurden, ſo daß auch hier das, was Men⸗ 
ſchenhand in emſiger Arbeit und mit Hilfe der Steuergroſchen 
des Bürgers geſchaffen hat, vernichtet wurde. Der Magiſtrat 
richtet daher an die Bürger die ernſte Mahnung, den Anlagen 
mehr Beachtung zu ſchenken und in allen Fällen, wo eine Be⸗ 
ſchädigung bemerkt wird, ſofort einzuſchreiten. Die Mahnung 
richtet ſich auch beſonders an die Hundebeſitzer, weil frei her⸗ 
umlaufende Hunde gerade in den Blumenanlagen den größten 


n anrichten. Die Bevölkerung hat das Recht, auf ihr 
Eigentum ſelbſt zu achten. Denn es geht nicht an, daß die 
Stadtverwaltung in jede Anlage einen Wächter poſtiert. Im 


übrigen wird gegen Baumfrevler, deren Namen feſtgeſtellt were 
den, mit den ſtrengſten Strafmaßnahmen vorgegangen. 


Reue Feſtſetzung der Schiedsmannsbezirke. Die Stadt 
Königshütte wurde in 7 Schiedsmannbezirke eingeteilt und 
zwar wurden beſtellt: Im 1. Bezirk als Schiedsmann W. 
Janaczak, ulica Gorna 3. Zu dieſen Bezirk gehören die Stra⸗ 
ßen: Pocztowa, Dworcowa, Sienkiewicza, Kazimierza, sw. 
Vacha, Chrobrego, Mielenckiego, Szpitalna, Ligota Gornicza 
und ulica Wolnosci. — Bezirk 2: Schiedsmann J. Smuda, 
ulica 3⸗go Maja 58, Stellvertreter St. Schwarz, ul. Wandy. 
Straßenzugehörigkeit: Nomiarki, Lompy, Graniczna, 
Styczynskiego, Szybowa, Halupki, 3⸗go Maja von 
czynskiego bezw. Janaſa bis zur Stadtgrenze. — Bezirk 3: 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


60 

Ich ſah ihn in wahnſinniger Haſt mit den Händen arbeiten. 
Als er zu mir zurückkam, ſtand ihm ſchwerer Schweiß auf der 
Stirn. 


„Ich habe ſie unwirkſam gemacht,“ ſagte er, „und gerade 
noch rechtzeitig. Der Soldat war ungeſchickt. Sie war für unſere 
Ger offen beſtimmt, aber er ließ ihr nicht Zeit genug. Sie wäre 
zu früh explodiert. Jetzt geht ſie überhaupt nicht mehr los!“ 

Alles ging mit raſender Eile. Auf der anderen Seite der 
Straße, einige Häuſer weiter, ſah ich hoch oben aus einem Hauſe 
Köpfe herausblicken. Ich hatte Hartmann kaum darauf aufmerk⸗ 
gemocht, als ein breites Band von Rauch und Flammen an der 
Front des Hauſes, in dem die Köpfe erſchienen waren, entlang⸗ 
lief und die Luft durch eine Exploſion erſchüttert wurde. An 
mehreren Stellen wurde die ſteinerne Faſſade weggeriſſen und 
die Eiſenkonſtruktion bloßgelegt. Im nächſten Augenblick ſchlugen 
ähnliche Flammen und Rauch an der Front des gegenüberliegen⸗ 
den Hauſes empor. Zwiſchen den Exploſionen hörten wir das 
Rattern der automatiſchen Piſtolen und Gewehre. Einige Mi⸗ 
nuren hielt der Feuerkampf an, dann legte er ſich. Offenbar 
waren unfere Genoſſen in dem einen, die Söldner in dem andern 
Heuſe und bekämpften ſich über die Straße hinüber. Aber wir 
wußten nicht, in welchem Hauſe unſere Genoſſen und in welchem 
die Söldner ſich befanden. 

Jetzt war die Kolonne auf der Straße nahe herangekommen. 
Als ihre Spitze unter den kämpfenden Häuſern, die beide wieder 
in Aktion getreten waren. vorbeikam, wurden aus dem einen 
Bomben auf die Straße geworfen. Jetzt wußten wir, welches 
Haus unſere Kameraden beſetzt hielten, und ſie taten gute Arbeit, 
indem ſie die Leute auf der Straße vor den Bomben des Feindes 
retteten. 5 

Hartmann faßte mich am Arm und zog mich in einen weiten 
Hauseingang. 

„Das ſind nicht unſere Genoſſen.“ ſchrie er mir ins Ohr. 

Die Türen waren verſchloſſen und feſt verriegelt. Wir 
konnten nicht entkommen. Im nächſten Augenblick kam die Spitze 
der Kolonne vorbei. Es war keine Kolonne, ſondern ein lärmen⸗ 
der Pöbelhaufen, ein abſcheulicher Strom, der die Straße füllte, 
das Volk des Abgrunds, toll vor Trunkenheit und nach dem Blut 


Schiedsmann: Albin Gabriſch, ul. Krzyzowa 16, Stellvertreter 
J. Smuda, ul, 3:90 Maja 58. Straßenzugehörigkeit: Bytomska, 
Ogrodowa, Mickiewicza, Wodna von der lersla bis zur Ks. 
Ficka, sw. Pawla, Ki, Bonczyka, Krotka, Ks. Grunwaldska, 
Polna, Ks. Ficka, Krzyzowa, Ks. Stab ika, Niedurnego, Janaſa, 
sw. Joſefa, Majanska, sw. Jana, Lagiewnicka. — Bezirk 4: 
Schiedsmann St. Schwarz, ul. Wandy, Stellvertreter: Albin 
Grabiſch, ul. Krzyzowa 16. Straßenzugehörigkeit: Koscielna, 
Wonskba, Florjanska, Krakuſa, Kalidego, 3⸗go maja bis zur 
Styczynskiego bezw. Janaſa, Narozna, Bytomska, Ogrodowa, 
Mickiewicza, Piotra, Slowackiego, Juljaſza Ligona, Pudlerska. 
Bezirk 5: Schiedsmann Franz Biela, ul. Gorna 3, Stellver⸗ 
treter W. Janczka, ulica Wolnosci 35. Straßenzugehörigkeit: 
Hütte, Rynek, Moniuszki, Glowackiego, Jagiellonska, Mars 
szalta Pilſudskiego, Gymnazjalna, Sobieskiego, Ziednoczenia, 
Stawowa, Ks. Bogdaina, Ks. Damrota, Gorna Redena, Pod⸗ 
goma, Ponitkowskiego, Ks. Skargi, Chorzowska, Szyb sw. 
Jacka, Katowicka bis zur Gorna bezw. Szopeng. — Bezirk 6: 
Schiedsmann Joſef Lubina, ul. Katowicka 50. Stellvertreter 
Theodor Kuliſch, ul. Cmentarna 9. Straßenzugehörigkeit: Ka⸗ 
towicka, von der Gorna bezw Szopena bis zur Stadtgrenze, 
Piaſtowska. Szopena, Krywa, Reftana, Kopernika, Kilinskie⸗ 
go, Dombrowskiego, Plac Matejti, Plac Kopernika. — Bes 
zirk 7. Schiedsmann Theodor Kuliſch, ul. Cmentarna 9. Ver⸗ 
treter Joſef Lubina, ul. Katowicka 50. Straßenzugehörigkeit: 
Mlynsla, Srednia, Szkolna, Gornicza, sw. Barbary. Jadwiga, 
Slinſy, Piaskowa, Ks. Galecklego, Hajducka, Cmentarna, Dr. 
Arbe mieze 

Betriebsratswahlen. Die Betriebsratswahlen für die unte⸗ 
ren Betriebe der Königshütte finden am 2., 3. und 4. Januar 
1930 im Leſezimmer der Hüttenkantine ſtatt. 

Ein verhängnisvoller Sturz. Beim Betreten feines Lager⸗ 
ſchuppens verlor der Kaufmann Komraus von der ul. Redena 3 
das Gleichgewicht und ſtürzte, etwa 4 Meter hoch, in den Hof 
hinab. Nach der Einlieferung im Hedwigsſtift ſtellte es ſich 
heraus, daß K. einen Armbruch, einige Rippenbrüche und Ver⸗ 
letzungen an den Beinen davontrug. 

Von der ſtädtiſchen Müllabfuhr. Zwecks gänzlicher Durch⸗ 
führung einer ſtaubfreien Müllabfuhr hat die Stadtverwaltung 
weitere 100 Müllkäſten in Beſtellung gegeben, um mit einigen 
Ausnahmen die ſchadhaften Kaſten auszuwechſeln, bezw. in 
Häuſern, wo die vorhandenen Kaſten zur Aufnahme des Ge⸗ 
mülls nicht ausreichen, nachzuliefern. In Fällen, wo dieſes 
notwendig erſcheint, muß eine Nachbelieferung in jedem Falle 
beim ſtädtiſchen Polizeiamt beantragt werden, denn es iſt nicht 
erlaubt, in die einmal entleerten Kaſten, ſolange ſie auf dem 
Bürgerſteig ſtehen, Aſche und Müll zu ſchütten. Den Eltern und 
Hausbeſitzern wird es zur Pflicht gemacht, darauf zu achten, daß 
Kinder nicht mutwillig die Behälter umwerfen und beſchädigen. 

Die Uhr als Lebensretter. Als Johann Mika, von der 
ul. Wandy 61, gegen 8 Uhr abends die ul. Hajducka paſſierte. 
wurde er von einigen unbekannten Perſonen überfallen und 
derart zerſchlagen, daß er bewußtlos liegen blieb. Ferner wurde 
ihm ein Meſſerſtich verſetzt, und zwar in der Nähe des Herzens. 
Dank der auf dieſer Seite mitgeführten Uhr und eines Notiz⸗ 
buches, prallte der Stoß ab, womit ſein Leben gerettet wurde. 
Der Tat ſcheint ein Racheakt zu Grunde zu liegen, bezw. ein 
Mordversuch. Die Täter find unerkannt entkommen. 

Gegen die Staatsgewalt. Gegen 10 Uhr abends verurſachte 
ein gewiſſer G. K. aus Neuheiduk auf der Straße eine Schläge⸗ 
rei, wobei er den Polizeipoſten angriff. In der Notwehr machte 
der Beamte von ſeiner Hiebwaffe Gebrauch und verletzte den 
Angreifer am Oberarm.“ e 5 x 
Vorſicht vor Taſchendieben im Poltamt. Gerade in der 
Weihnachtszeit macht ſich im hieſigen Poſtamt ein ſtarker An⸗ 
drang bemerkbar, wodurch beſondere Vorſicht bei Einzahlungen 
zu pflegen iſt. Weil dieſes ein gewiſſer Emanuel Niedzik nicht 
getan hat, entwendete ihm ein Unbekannter am Schalter einen 
Betrag von 180 Zloty. Trotz aller Nachforſchungen konnte der 
Täter nicht gefaßt werden. j 

Die Unſicherheit in den Straßen. Als ſich ein gewiſſer Kli⸗ 
chowski aus Königshütte gegen 11 Uhr auf dem Nachhauſewege 
befand, wurde er auf der ul. Ligota Gornicza von einem ge⸗ 
wiſſen Karl Wrobel und Paul Müller überfallen und von 
letzerem ſo ſtark ins Geſicht geſchlagen, daß er zu Boden ſtürzte. 
Scheinbar wollten fie ſich ſeine Habſeligleiten aneignen, wurden 
jedoch von einem vorbeikommenden Polizeibeamten geſtört und 
nach dem Polzeikommiſſariat gebracht. 


ſeiner Unterdrücker brüllend. Ich hatte früher das Volk des Ab⸗ 
grunds geſehen, als ich durch ſeine Quartiere gegangen war, und 
ich glaubte es zu kennen, jetzt aber ſchien mir, als ſähe ich es zum 
erſtenmal. Die dumpfe Apathie war verſchwunden. Jetzt war es 
Urkraft — ein faſzinierendes Schauſpiel des Todes. Es erhob 
ſich über jede Einbildungskraft hinaus zu körperlichen Wogen des 
Zornes, knurrend und murrend, fleiſchfreſſend, trunken von Haß 
und trunken von Blutgier — Männer, Frauen und Kinder, zer. 
fetzt und zerlumpt, blöde, wilde Tiere, von deren Zügen alles 
Göttliche gewichen und Teufliſchem Platz gemacht, Affen und 
Tieger, blutarme, ſchwindſüchtige, langhaarige Laſttiere, bleiche 
Geſichter, denen der Vampir Geſellſchaft alle Lebenskraft ausge 
ſogen hatte. Aufgedunſene, von Roheit und Verkommenheit 
ſtrohende Geſtalten, verwirrte Hexen und Totenköpfe mit Patri⸗ 
archenbärten, ſchwärmende Jugend und ſchwärmendes Alter, Teu⸗ 
felsſratzen, krumme, verzerrte, mißgeſtaltete Ungeheuer, von 
Krankheiten verzehrt und von dem Schrecken dauernder Unter⸗ 
ernährung gebrochen — der Auswurf und Abſchaum der Menſch⸗ 
heit. eine zerlumpte, johlende, vom Teufel beſeſſene Horde. 

Und weshalb nicht? Dieſes Volk hatte nichts zu verlieren 
als das Elend und die Qualen des Lebens. Und zu gewinnen? 
Nichts nur die endliche ſchreckliche Sättigung ſeiner Rachgier 
Und els ich hinſah, kam mir der Gedanke, daß in dem rauſchen⸗ 
den Strom dieſer menſchlichen Lava Männer, Genoſſen und Hel⸗ 
den ſein mußten, deren Aufgabe es geweſen war, die Beſtie des 
Abgrunds aufzurütteln und den Kampf zwiſchen iht und dem 
Gegner zu ſchüren. 

Und jetzt geſchah etwas Sellſames mit mir. Eine Verwand⸗ 
lung ging mit mir vor. Die Todesfurcht, für mich und andere, 
verließ mich. Ich fühlte mich ſeltſam gehoben, als ein anderes 
Weſen in einem anderen Leben. Es war einerlei. Für diesmal 
war die Sache verloren. Morgen aber ſtand ſie wieder auf, die⸗ 
ſelbe Sache, immer friſch und immer brennend. Und in der 
Schreclensorgie, die in den nüchſten Stunden raſte, war ich im⸗ 
ſtande, warme Teilnahme zu fühlen. Leben und Tod bedeuteten 
nichts. Ich war ein wißbegieriger Beobachter der Ereigniſſe und 
bisweilen, vom Strom vorwärtsgetrieben, ſelbſt ein neugieriger 
Teilnehmer. Denn mein Geiſt war zu einer ſternenkühlen Höhe 
emporgeſtiegen und nahm eine kaltblütige Umwertung aller 
Werte vor. Wäre das nicht geſchehen, ich weiß, ich hätte ſterben 
nrüſſen. 

Als der Pöbelhaufen eine Meile lang vorbeigezogen war, 
wurden wir entdeckt. Ein in 8 Lumpen gehülltes 
Weib mit ausgehöhlten Wange 
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und kleinen Augen, die wie 


Sieben goldene Ringe geſtohlen. In das Uhrengeſchäft der 
Firma Farmer kam ein unbekannter Mann und wollte angeblich 
eine Uhr kaufen. Wunſchgemäß wurden ihm auch verſchiedene 
Goldſachen vorgelegt, damit er ſeine Wahl treffen konnte. Dabei 
nutzte er die Unachtſamkeit des Verkäufers aus, ſteckte 7 goldene 
Ringe ein und verſchwand unerkannt. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen keiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mirbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Be raubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 498) entgegen. — Ferner unterhält der Blinden verein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beihäftig werden. Er kann dieſer 
ihönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann vell gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaf“ recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm reparaturs 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugemwie'en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un« 
ſerer Mitbürger zu Verbienſt und Ablenkung! 


Siemianowiß 


Langſam wird man vernünftig Die E’fenbahndirettion 
legte ab 1. d. Mts. einem neuen Abendzug, ab Kattowitz 
Chorzow, 7% Uhr, ein Dadurch iſt einem allgemeinen Bedürfnis 
der Geſchäftswelt, vor allen Dingen dem Ladenperſonal ent⸗ 
ſprochen. g 

Geſperrter Kartoffelverfauf. Der Urzond Okrengowy hat in 
der Gemeinde Byttkow 42 Stellenbeſitzern den Verkauf von Kar⸗ 
toffeln verboten, infolge des berücht gten Kartoffelkrebſes. Zu⸗ 
widerhandlungen werden nach einer Verfügung vom 1. Juli 1927, 
mit 100 Zloty Geldſtrafe, oder 14 Tage Haft beſtraft. 

Neuen In dem geſtrigen Art kel „Wie mag es nur 
unferen „Aermſten“ gehen“, ſoll es heißen: Die Hypothenſchul⸗ 
den find im Vergleich zum Jahre 1928 um die Summe 167 973 
Zloty geſunken und nicht geſtiegen. 

Michalkowitz. (Gegen die Polizei.) In Michalkowitz 
ſtürzte ſich ein gewiſſer Felix Opeldus auf einen Polizelbeamten, 
um ihn zu entwaffnen. Der Beamte machte von ſeinem Seiten⸗ 
gewehr Gebrauch und verletzte den Angreifer leicht am Kopf. — 
Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich in Schopp nitz. Dort wurde 
ein Poliziſt von zwei Perſonen angegriffen. Einer der Angreifer 
wurde am Kopf verletzt, während es dem zweiten gelang, heil 
davonzukommen. . 

Baingow. (Zwei feindliche Dorfgemeinden.) 
Gegen 18 junge Leute, im Alter von 17 bis 25 Jahren, wurde 
wegen Schlägerei, Nuheſtörung und Widerſtand gegen Polizei 
gewalt vor dem Burggericht in Kattowitz verhandelt. Während 
eines Vergnügens in Baingow hatten ſich auch Einwohner aus 
der benachbarten Ortſchaft Przelaila eingefunden. Gleich zu 
Beginn der Veranſtaltung kam es zw'ſchen den Burſchen der bel⸗ 


den Parteien abwickelte. 
welche in verſtärktem Aufgebot am Kampfort erſchien Die 
feindlichen Burſchen wurden aus dem Saal gewieſen und das 
Vergnügen, welches einen jähen Abſchluß gefunden, abge⸗ 
brochen. Auf der Straße ging der Kampf von neuem los. Zaun⸗ 
latten wurden von den anliegenden Gärtenzäunen herausgeriſ⸗ 
fen und als Angriffwaffen benutzt. Steine, welche von der 
Straße aufgeleſen wurden, galten als Wurfgeſchoſſe. Die Poli⸗ 
zei hatte einen ſchweren Stand, da von beiden Seiten heftiger 
Widerſtand geleiſtet wurde. Endlich gelang es doch. verſchledene 
Rädelsführer zur Polizeiwache zu bringen. Die Polizei ſtellte 
allmählich die Namen derjenigen Perſonen feſt, welche ſich an 
der Balgerei beteiligt hatten worauf gerichtliche Strafange'ge 
erſtattet wurde. Bei der gerichtlichen Vernehmung waren die 


— — . —-- —— —ꝛ 


glühende Bohrer ausſahen, hatte uns im Vorbeigehen erblickt. 
Sie ſtieß einen ſchrillen Schrei aus und drang zu uns herein. 
Eine Rotte löſte ſich von dem Pöbelhaufen und drängte hinter 
ihr her. Beim Schreiben dieſer Zeilen jehe ich je noch, wie fie 
einen Schritt vor mir ſtand; ihr graues Haar flatterte in dün⸗ 
nen wirren Strähnen, und von ihrer Stirn tropfte Blut. In 
der Rechten hielt ſie eine Brandfackel, und die Linke, die mager 
und runzlig, eine gelbe Klaue war, krampfte ſich in die Luft. 
Hartmann ſprang vor mich. Für Erklärungen war keine Zeit 
Wir waten gut gekleidet, und das genügte. Mit der Fauſt ſchlug 
er dem Weide zwiſchen die brennenden Augen. Durch die Wucht 
des Schlages flog fie zurück, ſtieß aber gegen die Mauer ihrer 
vordrängenden Genoſſen und ſtürzte, betäubt und hilflos, wieder 
nach vorn, wobei die Fackel matt auf Hartmanns Schulter fiel. 
Was im nächſten Augenblick geſchah, weiß ich nicht. Ich 
wurde von der Menge überwältigt. Der enge Raum war von 
Geschrei, Geheul und Flüchen erfüllt. Schläge fielen auf mich 
nieder, Hände griffen und riffen an meinem Fleiſch und meiner 
Kleidung. Mir war, als würde ich in Stücke geriſſen. Ich wurde 
niedergeworfen und war am Erſticken. Eine ſtarke Hand packte 
meine Schultern und zerrte furchtbar an mir. Unter dem Schmerz 
wurde ich faſt ohnmächtig. Hartmann kam nicht mehr aus dem 
Eingang heraus. Er hatte mich geſchützt und den erſten An- 
prall aufgehalten. Das war me.ne Rettung, denn in dem dich⸗ 
ten Gedränge konnten die Hände nur ſchwach greifen und zerren. 
Ich befand mich mitten in einem wilden Strudel. Alles 
u 1 mich her war eine einzige Bewegung. Ich wurde von einer 
uygeheuren Flut gepackt und ich weiß nicht wohin getrieben 
Friſche Luft ſpielte um meine Wangen und drang mir angenehm 
in die Lungen. Matt und ſchwindlig, hatte ich das unbekannte 
Geſühl, von einem jtarken Arm umfaßt, in die Höhe gehoben 
und fortgezogen zu werden Meine eigenen Glieder halfen mit 
nur ſchwach. Vor mir ſah ich den Rücken eines Männerrocks ſich 
bewegen. Seine Mittelnaht war von oben bis unten aufgeriſſen 
und bewegte ſich rhythmiſch, weil der Schlitz fich bei jedem Schritt 
des Mannes regelmäßig öffnete und ſchloß. Dieſer Anblick feſſelte 
mich einen Augenblick, während mir die Sinne wiederlehrten. 
Dann fühlte ich, daß meine Wangen und meine Naſe ſchmerzten, 
und ich merkte, wie Blut auf mein Geſicht tropfte. Mein Hut 
war fort, mein Haar hatte ſich gelöſt und flatterte, und der 
ſtechende Schmerz in meiner Kopfhaut brachte mir eine Ha 
in Erinnerung, die mich im Gedränge am Haar gezerrt hatte. 
Meine Bruft und meine Arme waren gequetſcht und ſchmerzken 
an vielen Stellen. (Bortfepung folgt.) 
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Noch kurz zu dem letzten Artikel im „O. K.“ 


Angeklagten geſtändig. Die Parteien gaben an, gegenſeitig auf 
das heftigſte gereizt worden zu ſein. Das Urteil lautete für die 
Burſchen der Partei Baingow wegen Schlägerei und Nuheſtörung 
auf je 50 Zloty, für die Gegenpartei aus Przelalka auf je 30 
Zloty Geldſtrafe. Ferner erhielten die Angeklagten wegen 
Widerſtand gegen Polizeigewalt je 100 Zloty Geldſtrafe. 


Myslowitz 


Jeder Arbeiter in Schoppinitz wählt die Liſte 1. 

Arbeiter ſind es, die das Gros der Gemeinde Schoppinitz 
bilden. Arbeiter der Schwerinduſtrie ſind es, welche es ermög⸗ 
lichen, daß die Gemeinde beſtehen kann. Arbeitern ſteht es zu, 
zu wiſſen, was mit ihren Steuern, ihren moraliſchen Beiträ⸗ 
gen zum Sein der Gemeinde, geſchieht. 

Arbeiter müſſen leiden, wenn die Straßen nicht in Ord⸗ 
nung ſind, wenn die Wohnungsnot mangelhaft bekämpft wird. 
Arbeiter haben ein Recht, Menſchen zu fein und fo behandelt 
zu werden, wie es Menſchen zukommt. Darum hat die „Deut⸗ 
ſche Sozialiſtiſche Partei in Polen“ für die Kommunalwahlen 
in Schoppinitz eine eigene Liſte aufgeſtellt. RB 

Die Lifte des deutſchſprachigen Arbeiters in Schoppinitz ist 

die Liſte Nr. 1. 


Von dem Standpunkte ausgehend, daß nur ein Arbeiter am 
beſten wiſſen kann, was den Arbeiter drückt, was ihm fehlt, was 
ihn emporführen kann aus feiner fozialen Not, find in die Lifte 
der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei Perſonen aus dem Arbeiter: 
ſtande aufgenommen worden. Jeder kennt fie. Jeder weiß, 
was fie zu jagen haben, jeder kennt feine Forderungen an die 
Verwaltung der Gemeinde. Nicht für Fahnen, für Kirchbauten, 
für Umzüge ſollen die Gelder ausgegeben werden, aber für die 
leeren Magen der an Schwindſucht leidenden Arbeiterkinder, für 
den Bau von würdigen Arbeiterwohnungen, für eine entſpre⸗ 
chennde Bearbeitung der Straßen, in denen Arbeiter wohnen. 

Wem daran gelegen iſt, daß in Zukunft eine andere Wirt⸗ 
ſchaft in der Gemeinde geführt wird, wer will, daß man ihn als 
Menſchen behandelt, der wählt am 8. Dezember die Lifte Nr. 1! 
Wer ſich ſelbſt verraten will an die bisher geführte kapitaliſti⸗ 
ſche Wirtſchaftsordnung in der Gemeinde, der möge es tun! Es 
ſteht ihm frei. Wir zwingen niemanden. Wir überlaſſen es 
der Ueberzeugung eines jeden, zu handeln, wie er es für richtig 
findet. Wir warnen aber und ermahnen: Arbeiter! Augen auf! 
Ihr wißt, um was es geht in der Gemeindevertretung! Darum 
wählt die Liſte Nr. 1. 


Einbruchsdiebſtahl. In der geſtrigen Naht wurde auf dr 
Modrzejowerſtraße in einer Trafik, die dem Kaufmann Neb>. 
aus Myslowitz gehörte, ein Einbruch vollführt, wobei den 
Tätern Zuckerwaren und andere Gegenſtände im Werte von 
mehreren Hundert Zloty, in die Hände fielen. Die Myslowitzer 
Polizei iſt den Tätern bereits auf der Spur. . 

Nosdzin. (Ein Auto in Flammen) Infolge von 
Kurzſchluß geriet auf der ulica Hutnicza in Rosdzin ein Auto 


in Flammen. Das Auto iſt zum größten Teil verbrannt. Der 
Scha t z. Zt. nicht feſt. N 1 
W W A Schloß und Riegel.) Wie 


ſchon berichtet, wurde vor einigen Tagen in Brzenskowitz ein 
gewiſſer Anton Wloſinski aus Brzenskowitz von zwei Banditen 
angefallen und beraubt. Der Polizei gelang es inzwiſchen, die 
beiden Straßenräuber, und zwar den Johann Brom aus Brzens⸗ 
kowitz und den Johann Paskuda aus Slupna, feſtzunehmen. Die 
Arretierten wurden in das Myslowitzer Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. 


Schwienfochlowik u. Amgebung 


Vismarckhütter Wahl: und Lügengemeinſchaft Nr. 3. 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Die Uhr ſteht 5 Minuten vor 
12, der Kampf beginnt um die Eroberung der Kommune! In 
Bismarckhütte wird mit 6 Liſten in den Kampf gegangen. Be: 
trachten wir einmal näher dieſe Auch⸗Arbeiterliſten, jo finden 
wir wohl an verſchiedenen Stellen auch ſogenannte Arbeiter, die 
mit ihren Spitzenführern Doktoren, Prokuriſten, Obermeiſtern 
und anderen, gemeinſame Sache machen. Was da heraus⸗ 
kommt für die breiten Volksmaſſen, können wir uns leidlich vor⸗ 
ſtellen. Insbeſondere möchten wir die Lügengemeinſchaft unter 
die Lupe nehmen. Arbeiter, die Ihr bis jetzt immer noch der 
Lügengemeinſchaft nachgelaufen ſeid, was hat dieſelbe mit ihrer 
Majorität (14 Vertreter), an der Spitze der bekannte Auch⸗ 
Arbeiterfreund Obermeiſter Kotalla, getan? Sind nicht ſieben 
feiner Freunde von dieſem Heuchler, der mit ſeinem Prieſterge⸗ 
wande Euch katholiſches Volks belügt, abgerückt, um zu beweiſen. 
daß nationaliſtiſche Politik nie zu etwas Gutem führt. Die⸗ 
ſelbe Lügengemeinſchaft, die immer und immer mit ihrem 
Deutſchtum und Kirche tonangebend iſt. hat ſie in den drei 
Jahren ihrer Vertretung aber auch nur ein klein wenig für 
Euch getan? Hier kann man nur ein „Nichts“ feſtſtellen. 

Jetzt kommen dieſe Wölfe in ihren Schafskleidern und 
wollen Euch wieder durch ihren verpönten Nationalismus und 
Klerikalismus betören, um wiederum Eure Stimmen zu fangen 
Ziehet zunächſt 
den Balken aus Euren Augen und dann den Splitter aus des 
Nächſten Auge! Dir, Stern (Kotalla) aus dem Morgenlande. 
möcht wir ans Herz legen, lerne beizeiten genügend Trink 
ſprüche, damit du bei den wiederkommenden Feierlichkeiten bei 
dem uns beliebten Bürgermeiſter dein Judasherz richtig aus» 
ſchül,“en kannſt. Wir können ſtolz auf unſeren Vertreter der 
Lifte Nr. 2 ſein, denn nie hat man ihn bei derartigen Feierlich⸗ 
ketten ſehen können. Ferner, ward Ihr es nicht, Vertreter der 
Lügen gemeinſchaft, die aus dem Steuerſäckel der breiten Maſſe 
zu der Poſener Ausſtellung pro Vertreter 200 Zloty gefordert 
habt und nur durch unſeren Vertreter der Antrag geſtellt wurde, 
die Koſten zu der Poſener Ausſtellung aus eigenen Mitteln zu 
beſtreiten? 

Arbeiter der Gemeinde Bismarckhütte! Leſt euch unſer 
Flugblatt durch, wir kommen mit keinen Verſprechungen an Euch 
ſondern jagen nur, wir könnten uns die hieſige Gemeinde wohl⸗ 
zeſtalten. zum Wohle Aller, wenn wir geſchloſſen die Liſte 2 
wählen. Nicht Versprechungen, ſondern Taten! Ein Vorkämpfer 
unſerer Idee ſagte: „Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann 
nur das Werk ihrer ſelbſt ſein“. Darum treten wir in der letzten 
Stunde nochmals an Euch irregeführte Arbeiter heran und rufen 
Euch zu: Nimmer gelitten, mutig geſcheitten, dann wird der Sieg 
auch unſer ſein. ; 


—— — 


In Nuda geht die D. S. A. P. ſelbſtänvig vor. 

In unſerer Gemeinde werden Gerüchte verbreitet, daß die 
D. S. A. P. eine Einheitsfront mit der P. P. S. für die Kom: 
munalwahlen abgeſchloſſen hat. Die Gerüchte beruhen nicht 
auf Wahrheit. Gemäß den Beſchlüſſen unſerer Parteiinſtanzen 
bat die D. S. A. P., Ortsgruppe Ruda, eine ſelbſtändige 
Kandidatenliſte aufgeſtellt und geht bei der Wahl ſelbſtändig 
vor. Unſere Kandidatenliſte in Ruda trägt die Nr. 4. 
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Es war unſere Abſicht geweſen, mit der hieſigen P. P. S. 
eine Liſten verbindung einzugehen und es wurden in dieſer Rich⸗ 
lung entſprechende Schritte eingeleitet. Doch ſtellte ſich dabei 
heraus, daß die P. P. S. ihre Wahlliſte mit der Sanacja ver⸗ 
bunden hat, weshalb unſere Bemühungen zwecklos waren. Es 
liegt nicht an der D. S. A. P., daß es zur Liſtenbindung mit 
der P. P. S. nicht gekommen iſt, weil wir uns redlich bemüht 
haben, die Beſchlüſſe unſerer Parteiinſtanzen auszuführen. Unſere 
Kandidatenliſte trägt die Nr. 4 und nur dieſe Liſte wird den 
Arbeitern empfohlen. 


Zwei Verkehrsunfälle. Auf der Chauſſee nach Schwientoch⸗ 
lowitz, und zwar in der Nähe der Mathildegrube, kam es 
zwiſchen einem Perſonenauto und dem Radfahrer Bruno Gmy⸗ 
rek zu einem heftigen Zuſammenprall. Der Radler wurde infolge 
des wuchtigen Zuſammenſtoßes vom Rade geſchleudert und ge: 
riet unter die Räder des Autos. Der Ueberfahrene wurde in 
das Spital geſchafft. Wie es heißt, ſoll derſelbe leichte Haut⸗ 
abſchürfungen davongetragen haben. Ein ähnlicher Ver⸗ 
kehrsunfall ereignete ſich auf der ul. Piekarska in Scharley. 
Ein nn Franz D. wurde von einem Perſonenauto ange⸗ 
fahren. erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Im 
letzten Falle ſoll der Chauffeur die Schuld an dem Anfall tra⸗ 
gen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. t 


Von der Preisprüfungskommiſſion. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 

kommiſſion in Schwientochlowitz hatte in ihrer letzten Sitzung 

folgende Preiſe für den Detailhandel feſtgeſetzt: ein Kilo 70⸗ 

prozentiges Brot 47 Groſchen, ein Kilo 70 prozentiges Roggen⸗ 

mehl 48 Groſchen, Kalbfleiſch 1. Gattung 1,50—1,80 Zloty für 

ein Pfund. Talg 1,30—1,40 Zloty, ausgelaſſener Talg 1.70 Zloty 

für ein Pfund, Schweinefleiſch 1,60 —1,80 Zloty, Speck 1.60 bis 

1,80 Zloty, Räucherſpeck 2.40 Zloty, Krakauerwurſt 2—2,40 Zl., 

Krakauerwurſt aus reinem Schweinefleiſch 2,50 Zloty, rohe 

Krakauer 2,80 Zloty, Leberwurſt 2—2,40 Zloty, Knoblochwurſt 

2—2,20 Zloty, Graupenwürſte 60—70 Groſchen für ein Pfund. 
Tödlicher Unglücksfall in der Bismarckhütte. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich im Martinwerk der Bismarckhütte. 

Dem bei den Hochöfen beſchäftigten Johann Chalupnik aus Bis⸗ 

marckhütte wurden durch einen Eiſenblock beide Beide ſo ſchwer 

den e daß Ch. kurz nach Einlieferung in das Spital ver⸗ 

te rb. 


x. 
Hohenlinde. Deutſche Wähler und Wählerinnen, 
Genoſſen, Arbeiter! Keine Stimme der Deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft! Warum? Weil die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft in dem aufgelöſten Gemeindeparlament trotz großer 
Finanznot der Gemeinde für den Gemeindevorſteher als 
Badeunterſtützung ein Jahresgehalt (ca. 13 000 Zloty) be⸗ 
antragt hat. Dieſer Betrag kam, ſoweit Geld in der Ge⸗ 
meindekaſſe vorhanden war, auch zur Auszahlung. Sit 
das Sparſamkeit? Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat da⸗ 
durch verſchuldet, daß die Gemeindevertretung aufgelöſt 
wurde und jetzt ſchon der dritte Gemeindevorſtzher kommiſſa⸗ 
riſch mit dem kranken Wirtſchaftskörper der Gemeinde re⸗ 
giert. Andere unliebſame Vorkommniſſe, verurſacht durch 
die ſogenannten chriſtlichen deutſchen Gemeindevertreter, 
wollen wir nicht mehr erwähnen. Anter den Kandidaten 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft befinden ſich Vertreter des 
Kapitals. Dieſe können deshalb niemals die Intereſſen der 
arbeitenden Bevölkerung vertreten. Wollt ihr, daß die euch 
von den anderen ſeit langem verſprochene Ordnung, Gleich⸗ 
berechtigung und Sparſamkeit in unſerer Gemeinde wirklich 
Einzug halten, dann wählt die Liſte Nr. 4 der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei mit dem Spitzenkandidaten 
Karl Kosmalla! 

Schleſtengrube. (Wahlverſammlung der D. S. A. 
P. und der P. P. S.). Am St. Barbaratage hielten die beiden 
Parteien eine gemeinſame Wahlverſammlung ab. Es zeigte 
ſich aber, daß ein großer Teil der Arbeiter ſich lieber an Feſten 
begeiſtert, als ſeine Intereſſen wahrnimmt. And ſchließlich hat 
ja die Verwaltung der Schleſiengrube nicht umſonſt die Meſſe 
bezahlt, ſondern darum, daß die Arbeiter hübſch artig in die 
Kirche gehen und ihr eigentliches Elend vergeſſen. War auch 
die Verſammlung an ſich gut beſucht, ſo entſprach ſie bei weitem 
nicht einer Arbeiterſchaft, wie es Schleſiengrube iſt. Genoſſe 
Kowoll ſchilderte als Referent das Werden der Selbſtver⸗ 
waltung und die Geſchichte der Arbeiterbewegung in Ober⸗ 
ſchleſten. Er ſtreifte die gegenwärtige politiſche Situation, die 
Beſtrebungen die Demokratie zu beſeitigen und damit auch den 
Einfluß der Arbeiterklaſſe. Die Kommunalwahlen geben nun 
Gelegenheit, zu beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe nicht gewillt iſt, 
ihre Errungenſchaften aufzugeben. Redner ſtreifte den helden⸗ 
mütigen Kampf der polniſchen Arbeiterklaſſe um die Unabhän⸗ 
gigkeit und die Sozialſſten Marx und Engels waren es, die 
immer für ein „freies Polen“ eingetreten ſind. Die Welt iſt in⸗ 
zwiſchen umgeſtaltet, deutſche und polniſche Arbeiter müſſen zu⸗ 
ſammenſtehen, gemeinſam kämpfen, wenn die Arbeiterklaſſe 
ſiegen und die heutige Mißwirtſchaft beſeitigen will. Keine 
Stimme den bürgerlichen Parteien und der Sieg muß der Ar⸗ 
beiterklaſſe zufallen. Die Ausführungen des Genoſſen Kowoll 
wurden in polniſcher Sprache vom Genoſſen Coppik ergänzt, 
der im Sinne des Referenten für die Zusammenarbeit der 
deutlſchen und polniſchen Arbeiterklaſſe eintrat. Weitere Diss 
kuſſionsredner meldeten ſich nicht, ſo daß zur techniſchen Durch⸗ 
führung der Wahl geſchritten werden konnte. Die Verſammlung 
hat einen guten Geiſt gezeigt und eine frohe Stimmung unter 
der Arbeiterſchaft. Nicht weniger als 6 Liſten, darunter auch 
eine kommuniſtiſche, werben um die 9 Gemeindevertreter, die 
jetzt non der Sanacſa kommiſſariſch beherrſcht werden. Den 
Genoſſen von Schleſiengrube aber rufen wir zu: Werbet für den 
Sozialismus, ſorgt für den Sieg der Liſte Nr. 4, mit dem 
Spitzenkandivaten Joh. Damid! 

Iriedenshütte. (Lon Kohlenmaſſen verſchüttet 
und getötet.) Ueber einen weiteren ſchweren Unglücksfall 
wird uns berichtet, welcher ſich auf Gotthardſchacht der Friedens⸗ 
grube in Friedenshütte ereignet. Der 27jährige Grubenarbeiter 
Franz Dlukocz aus Nowy⸗Bytom wurde während ſeiner Arbeit 
von herabfallenden Kohlenmaſſen verſchüttet. Der Bedauerns⸗ 
werte erlitt hierbei To ſchwere Quelſchungen. daß der Tod in 
kurzer Zeit eintrat. Der Tote wurde in die Leichenhalle des dor⸗ 
tigen Knappſchaftslazaretts geſchafft. Die weiteren polizeilichen 
Unterſuchungen ſind im Gange. 2 2 6 
Nude. (Ein 19 jähriger Knabe von einem Laſt⸗ 
auto angefahren.) Von einem Laſtauto wurde in Ruda 
der 13 jährige Paul Wojtalla aus Ruda angefahren und erheb⸗ 
lich verletzt. Es erfolgte eine Ueberführung in das Spital. Die 
Schuldfrage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. R 

Lipine. (Wer kann Auskunft geben?) Die 

Jahre alte Margarete Wieczorek aus Lipine, von der ulica 
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adde und kehrte noch nicht A Zweckdienliche Angaben 
ind an die Polizei oder an die betrübten Eltern zu richten. 
Deutſche Volksbücherei Bielſchowitz. n der letzten 
Notiz wurde irrtümlich mitgeteilt, daß die Bücherei täglich 
von 2 bis 5 Uhr geöffnet iſt, während dies nur am Mon⸗ 
tag, Miktwoch und Freitag der Fall iſt. 
Bielſchowitz. (Mit einer Flaſche am Kopf ver⸗ 
letzt.) In der Reftauration Auft auf der ulica Piasniki 
in Bielſchowitz kam es zwiſchen mehreren Perſonen zu hef⸗ 
tigen Aus inanderſetzungen, welche in eine wüſte Schlägerei 
ausarteten. Plötzlich griff einer der Raufbolde nach einer 
Die und verletzte einen gewiſſen Emanuel Mucha aus 
ielſchowitz. Der gi gelang es inzwiſchen 5 Perſonen zu 
ermitteln, die an der Schlägerei teilgenommen haben. 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna⸗Podleſie. (Die 10 Wahlliſten.) Der Aufs 
marſch der Parteien iſt abgeſchloſſen. Die Kandidaten, oder 
beſſer gefagt, die Anwärter zum „Ehrenamte“ eines Gemeinde⸗ 
vertreters, find nun auf den Anſchlagtafeln der Gemeinde be⸗ 
kanntgegeben um die Wähler zu locken. Hübſch geordnet, in’ 
10 verſchiedenen Rubiken (Liſten), ſtehen unter den, teilweiſe, 
unmöglichſten Bezeichnungen rund 200 Kandidaten verzeichnet 
und — 12 Gemeindevertreter werden nur gebraucht. Im ger 
wöhnlichen Sprachſchatz gibt es hierfür keine Bezeichnung mehr. 
Es iſt einfach „ffuurchterbar“, wo mit einem Male die vielen 
Gemeinde⸗ „Politiker“ herkommen. Da muß man ſchon die Par⸗ 
teien ins Auge faſſen, um zu ſehen, was falſch und was richtig 
iſt. Es gibt dort batholiſche und chriſtliche Parteien. Wir kön⸗ 
nen uns da wohl die Frage erlauben: Welche iſt die „ſelig⸗ 
machende“? Außerdem find mehrere Parteien von „Obywa⸗ 
tels“ mit ihren Liſten vertreten. Natürlich dürfen auch die 
„Bauern“ nicht fehlen. Eine neue Erſcheinung iſt die „Deut⸗ 
ſche Wahlgemeinſchaft“. - 

Arbeiterinnen und Arbeiter, ſeht Euch Alle obenbezeichne⸗ 
ten Gebilde an und laßt Euch nicht irreführen. Gegen Euch 
hat man dieſen Wirrwar von Parteien und Gemeinſchaften zu⸗ 
ſammengeſtellt. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft braucht keine 
verſteckten und engbegrenzten Titel. Jene ändern bei jeder 
Wahl ihr Aushängeſchild; einmal laufen fie der Sanacja, ein 
anderes Mal dem Korfanty nach und haben noch nicht einmal 
den traurigen Mut, es öffentlich zu bekennen. Da verſteckt man 
ſich hinter Religion und Staatsbürgertum, um im Trüben feine 
Privatgeſchäfte auf Koſten der Oeffentlichkeit zu machen. 

Gebt ihnen am kommenden Sonntag mit dem Wahlzettel 
die richtige Antwort! Keine Stimme jenem uneinigen Bür⸗ 
gertum! .. 13 
Die Stimmen der deutſchen und polniſchen Arbeiter gehören 
dem „ſozialiſtiſchen Block“ der die Nummer 5 trägt und deſſen 
Kandidaten verpflichtet ſind, zum Wohle der Allgemeinheit zu 
arbeiten. 

Nitolai, (Die Eltern während des Kirchgangs 
beſtohlen.) Einen recht üblen Streich verübte der 17 jährige 
Alois C. aus Nikolai, welcher in Abweſenheit feiner Eltern, 
die ſich zur Kirche begeben hatten, aus einer Schublade einen 
Betrag von 2000 Zloty entwendete. Das „brave“ Söhnchen 
kleidete ſich mit einem Freunde neu ein und machte dann mit 
dieſem eine Autopartie nach Kattowitz. Beide Freunde ſuchten 
mehrere Kneipen auf und landeten ſchließlich in kreuzfideler 
Stimmung in einem Kattowitzer Automaten, wo Alois C. 5 
Flaſchen Wein beſtellte und dann mit einem Fünfhundert⸗Zloty⸗ 
Schein zahlte. Ein zufällig anweſender Kriminalbeamter wurde 
auf das Treiben der beiden lebensluſtigen Burſchen aufmerkſam. 
Er rief den Alois C. zur Seite und ſtellte ein ſcharfes Kreuzver⸗ 
hör an. Der Ertappte verlegte ſich auf Ausreden. Er wurde mit 
ſeinem Freunde feſtgohalten und inzwiſchen Ermittelungen ein⸗ 
geleitet. Als C ſah, daß die Vergnügungstour nach Kattowitz 
einen fo jähen Abſchluß gefunden hatte, geſtand er ein, feine 
Eltern beſtohlen zu haben. Letztere nahmen von einer Anzeige 
gegen den leichtſinnigen Sohn Abſtand. Bei der gerichtlichen 
Vernehmung, welche vor dem Burggericht in Kattowitz ſtattfand, 
baten die als Zeugen geladenen Eltern, von einer Beſtrafung 
des Sohnes abzusehen, da dritte Perſonen nicht geſchädigt wor⸗ 
den find, Auf Antrag der Eltern wurde gerichtlicherſehts von 
einer Verurteilung des Alois C. Abſtand genommen. Dagegen 
erhielt der Freund, welcher an der Vergnügungsfahrt nach 
Kattowitz beilgenommen hat und von dem Diebſtahl wußte, 
wegen Mitwiſſenſchaft 5 Tage Gefängnis bei einer Bewährungs⸗ 
friſt. . 

Nikolat. [(Ein netter Kollege.) Zu unſerer Notiz un⸗ 
ter dieſem Titel wird uns vom Herrn La by mitgeteilt, daß der 
Sachverhalt ſich weſentlich anders zugetragen hat, als von uns ge⸗ 
ſchildert. L. hat um keine Gelder ſeine Kollegen erleichtert, ſon. 
dern dieſe zur Aufbewahrung erhalten. — Auf der Polizei ſtellte 
ſich der ganze Irrtum nach einer „Bierreiſe“ heraus und der Ge⸗ 
ſchädigte iſt wiederum in den Beſitz ſeines Guthabens gelangt 
Uebrigens wird die Angelegenheit ein gerichtliches Nachſpiel ha⸗ 
ben, aber in anderer Richtung, als gegen den Vorwurf, der ge⸗ 
gen Herrn Laby erhoben wurde. 


Tarnowitz und Umgebung 


Swierklauier. (Aus der Partei bewegung.) Am 
Barbaratage fand hier eine jahr gutbeſuchte Mitgliederverſamm⸗ 
lung der, D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erih’en Genoſſe 
Rai wa, der den Verſammelten die Bedeutung der Kommunal⸗ 
wahlen klarlegte. Ferner behandelte er die wahren Gründe, 
warum die ortsgewaltigen Sanatoren mit aller Macht unſere 
Lifte unmöglich machen wollten. Lelonek und Konſorlten fürch⸗ 
ten den Einfluß der Sozialiſten in der Gemeinde, denn dann ft 
es mit ihrer arbeiterfeindlichen Wirtſchaft vorbei. Wenn die 
Sozialdemokraten auch nicht die Mehrhelt erreichen, jo find fie 
wenigstens als Vorpoſten da, um die feindliche Tätigkeit der 
bürgerlichen Parteien zu beobachten. Ferner find die ſozialde⸗ 
mokratiſchen Vertreter verpflichtet, in ſtändiger Verbindung mit 
den Arbeitern zu ſein, damit die Arbeiter für den weiteren 
Kampf um die Eroberung der Macht rüſten können. Die Aus⸗ 
führungen des Genoſſen Raiwa wurden mit Beifall aufgenom⸗ 
men. In der regen Diskuſſion wurde dio ſchwierige Arbeit der 
dortigen Genoſſen behandelt. Besonders wurde an dem Vor⸗ 
ſitzenden der Sanacla, dem früheren Gemeindevorſteher Wien⸗ 
cef, Kritik geübt, da derſelbe als letzten Trumpf vor den Wah⸗ 
len die Sozialiſten als „Spitzbuben“ betrachtet. Auch drohte er 
(Natürlich im angetrunkenen Zuſtande), mit einem Revolver 
(Rula) zur ſozialiſtiſchen Verſammlung zu lommen. Nachdem 
noch die weiteren Wahlarbeiten erledigt wurden, ſchloß Genoſſe 
Slotta die gutbeſuchte Verſammlung. Der äußere Erfolg waren 
6 Neuaufnahmen in die Partei. Trotz der Schikane der Herren 
Bu und Wlencek, gewinnt der Sozialismus in Swierblaniec 
an en. 


Eine Mondnacht 


Von A. Margulie. 


Schleichend wie ein Dieb in der Nacht hatte die Krankheit 
vom Körper des alten Arbeiters Beſitz ergriffen. Und dort 
breitete ſie ſich immer tiefer und tiefer aus. Beide Lungenflügel 
waren ſchon angegriffen. Der Doktor hat ſeine Stirne in Falten 
gezogen, und die ganze Stube erfüllte ſich mit Kummer. 

Er aber hat es noch immer nicht geglaubt. Er ſchaute 
minutenlang auf ſeine ſchwieligen, abgearbeiteten Hände, be⸗ 
trachtete ſein Geſicht im Spiegel und legte ſich — zum wievielten 
Male — die Frage vor: Iſt das Leben ſchon der Anfang vom 
Ende? Nein, nein und nein, hat er ſich ſelbſt geantwortet. Sie 
wiſſen es nicht. Sie ſchrecken ſich mehr als notwendig. Es iſt 
eine Erkältung und nicht mehr. Er ſchmiedete Pläne, wie er ſich 
ſelber wieder geſund machen wolle. Das Stadtleben wegwerfen 
und hinauf aufs Land. In der Landwirtſchaft arbeiten, ein 
geſundes Leben führen .... Da fühlte er neue Kraft in ſich. 
Ich bin geſünder, dachte er, als mancher andere. Zufrieden 
lächelte er. Aber nur ſolange hielt dieſer Glaube an, bis ein 
heftiger Huſtenſtoß ihn ſchüttelte und kalter Schweiß ihm aus 
allen Poren drang. Faſt wollte der Huſten ihm das Herz aus 
dem Leibe reißen. So unbarmherzig ſchüttelte er ihn. Es half 
nichts, daß er ſeine Bruſt hielt. Er huſtete und huſtete. Als 
der Huſten vorbei war, wollte er ſich dehnen und ſtrecken, die 
Augen ſchließen und recht tief und lange atmen. Er konnte aber 
nicht, denn er war ja bei der Arbeit.. 5 

Als er von der Fabrik nach Hauſe kam, zog er, kaum ein⸗ 
getreten, den Seſſel heran und ließ ſich ſchwer darin nieder. 
Lange ſaß er ſo da, verbiſſen und ſtumm, und ſchaute nur in 
die ſorgenvollen Geſichter ſeiner Familie, die ſich zum Weinen 
verziehen wollten. Er wünſchte, reden, erzählen, lachen zu kön⸗ 
nen.... Warum konnte er es nicht? Es machte ihm Vergnügen, 
ſeine Frau mit erheuchelter Sorge zu fragen: „Steht es mit mir 
wirklich ſo ſchlimm?“ — „Es ſteht ſchlimm mit dir“, antwortete 
ſie mit erkünſtelter Gleichgültigkeit, „was fällt dir ein?“ Da 
lachte er innerlich: Sie meint, daß ſie mich genarrt hat und 
narrt ſich ſelbſt... Sie meint wohl, daß ich bald ſterben muß. 
Und ſein Glaube an ſich befeſtigte ſich wieder. r 

Einige Tage ſpäter bekam ſeine Frau Fieber, und angſtvoll 
dachte er: Von mir? Wie ein geſchlagener Hund vergrub er 
ſich, wenn er nach Hauſe kam, und ſchwieg. Er fühlte, daß das 
Verderben nun auch die Familie ergriffen habe. Mit nach⸗ 
ſpürendem Blick forſchte er im Antlitz ſeiner Frau. Es ſchien 
ihm, daß aus ihren eingeſunkenen Augen Verzweiflung ſpreche, 
und er glaubte den Fluch zu hören, mit dem ſie ihr ganzes 
armes Leben verfluchte. Er dachte: Sie flucht auch mir, der ich 
ſie zum Abgrund mitgeſchleppt habe. 

Daͤs Fieber ging zurück. Seine Frau hatte an einer ge⸗ 
wöhnlichen Erkältung gelitten. „Siehſt du“, ſagte er, „du haſt 
ſchon gemeint, daß du ſterben mußt. „Meinſt du, daß ſei nicht 
möglich?“ antwortete ſie. „Wenn nicht jetzt, jo in ein puar 
Wochen.“ Das verbitterte ihn. „Freilich, man muß vorſichtig 
ſein“, ſagte er, nahm ſeinen Mantel und lief in die Nacht hinaus. 

Zum erſten Male in ſeinem Leben wurde ihm mit er⸗ 
ſchreckender Deutlichkeit bewußt: Ich habe falſch gelebt. Mein 
Leben war verfehlt. Er dachte an die Zeit, wo er ſeinen erſten 
Lohn verdient hatte. Ein Leben, ſtets voll von Sorge, Not und 
Leiden hat er geführt. Wie ein Ochs unter dem Joch bin ich 
durch mein Leben gegangen. Wie konnte ich das alles ertragen? 
Und er antwortete ſich ſelbſt: Meine Familie... Was iſt 
Familie? Ein zweiter Gott, vor dem man ſich bückt, und vor 
dem man niederkniet? Wir wärmen uns mit unſerem eigenen 
Lebensatem, und bald verſchwindet die Wärme. Dann kommt 
das Ende. Wenn du krank biſt, dann wickelt ſich die zweite 
Hälfte der Familie in zehn Decken und ſchaut mit angſterfüllten 
Augen auf dich. ' 

Er ſpürte, wie der Schweiß ihm aus allen Poren drang. 
Fahl ſchien der Mond hernieder. Er wollte tief atmen. 

Anders hätte ich leben müſſen, dachte er. Was iſt ſchon ſo 
ein Menſchenleben! Heute atmet es noch, und morgen wird 
ſchon der Leichnam in die Erde verſenkt, damit er nicht die reine 
Luft verpeſtet. Dann vereinigt es ſich mit den andern, die auch 
ihr Leben lang gelitten haben. 

Sein Atem wurde immer abgehackter. Blut kam aus ſeinem 
Munde. Er faßte ſich an die Bruſt. Eine Bank lud ihn zum 
Sitzen ein. Ein Hund kam vorüber, näherte ſich ihm und be⸗ 
gann dann jämmerlich zu heulen .... Er erhob ſich von der 
Bank und ſtammelte: „So iſt es, Bruder...“ 

Ein unbarmherziger Huſtenanfall warf ihn auf 
zurück. 


die Bank 


(Aus dem Jiddiſchen übertragen von Leo Korten.) 
CCC 
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Die Hebung des Hochſeeſchleppers „Jaſon“ 


der kürzlich im Nord⸗Oſtſee⸗Kanal unweit der . e von einem Dampfer gerammt wurde und ſofort 
ank. 


Das Haus ohne Zukunft 


. Bon Adolf Walter. 


Da ſteht auf der Botſchafterſtiege der Wiener Hofburg der 
Führer und erzählt einleitend, wann dieſer und jener Teil des 
Schloſſes erbaut wurde. Man hört Worte, Worte, eintönige 
Worte. Jahreszahlen .. ihr Schall tönt weiter fort. Man ſieht 
Leute ſtehen, in bürgerlicher Kleidung, ungewohnt am Ort, und 
aufmerkſam der Weisheit lauſchen, die nicht klug macht — es iſt, 
als wäre alles dieſes Gegenwärtige den groben, ungeübten Sin⸗ 
nen nur offenbar, indeſſen furchtbares Miterleben erwacht iſt 
und längſt verſchollene Dinge und Menſchen ſchaut. Es ſind Ge⸗ 
ſpenſter am Tage, die kommen und gehen. Sie haben gequälte 
Geſichter oder undurchdringliche Masken. Es ſind über Jahr⸗ 
hunderte her die öſterreichiſchen Herrſcher und ihre Verſippten, 
ihre Adelsgeſchlechter, die hier Machtſprüche ſagten, Geſchichte 
redeten, große Geſten taten. Und es ſind die Toten über Jahr⸗ 
hunderte her, die Abermillionen Toten, die ein Federſtrich ſterben 
hieß, viel zu früh des Erzhauſes Ruhm und Beſitz zu mehren. 
Schatten Verſtorbener gehen den Rundgang mit. x 

„Das ift die Botſchafterſtiege,“ jagt der Führer. „Ueber die 
Stiege links wurden die Botſchafter in den Zeremonienſaal ge⸗ 
führt.“ 


Herren aller Völker in Trachten aller Zeiten ſteigen unheim⸗ 


lich würdevoll die Stufen aufwärts, ſchauen über Garden und 
Lakaien hinweg, hindurch, als ob dieſe Wachspuppen wären. 

„Das iſt der Marmorſaal. Er wurde zu diplomatiſchen 
Diners benützt.“ 


Man ſieht ſie, in maleriſchen Koſtümen, goldſtrotzenden Unis 


formen, lächeln, immer lächeln, gelangweilt eſſen und nur ſo 
nebenbei und von oben her über Länder, Frauen und Sitten 
reden; Frau Wahrheit iſt hier niemals beherbergt worden. 

„Hier iſt der Audienzſaal. Hier wurden die Botſchafter 
empfangen... dies iſt das Schlafzimmer Maria Thereſias mit 
dem Prunkbett ... ein Durchgangskabinett. .. der Spiegelſaal ..“ 

„In dieſen Zimmern wurden die Potentaten der Großmächte 
einlogiert ... Toilettezimmer, Schlafzimmer ... Salon des Gaſtes 
. . . der Ritterjaal... Ball bei Hof... Delegationen... dort 
ſtand der Thron ... Radetztyzimmer ... Appartement Franz 
Joſef I. . Schreib zimmer. Schlafzimmer . Spiegel 
Stelle, wo das einfache Feldbett ſtand ... ein Lehnſtuhl beim 
Fenſter ...“ 

Saß dort der alte Kaiſer, ſtundenlang hindämmernd, wäh⸗ 
rend „ſeine“ Soldaten marſchierten, im Sonnenbrand und Regen⸗ 
nächte hindurch, während ſie Feſtungen ſtürmten, in Drahtver⸗ 
hauen verbluteten, in Wolfsgruben gepfählt wurden? Pflegte 
er nicht Zwieſprache mit den Gefallenen, mit „ſeinen“ toten 
Slowaken, Rumänen, Slowenen, Tſchechen, Deutſchen, mit jenen, 
die zur gleichen Stunde erſchoſſen, zerſtückelt wurden, und mit 
den geſchloſſenen Kolonnen von Solferino, Cuſtozza? Kamen fie 
nicht von weit her und füllten den geräumigen Platz vor dem 
Fenſter, die Bataillone, die Armeen. Gerippe an Gerippe, mit 
dünnen, fadenſcheinigen Mänteln behängt? 

„. .. Konverſationszimmer, Schlafzimmer der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth. . . nichts daran geändert, aus Pietät ... Originalbett ...“ 


Vandalismus gegen eine Alpenhülte 


Das Furtſchagel⸗Haus in den Zillertaler Alpen, das der Sektion Berlin des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpen⸗ 


vereins gehört, iſt von unbekannten Tätern vollkommen verwüſtet worden. 


Alle Tiſche, Stühle und ſonſtigen Ein⸗ 


richtungsgegenſtände wurden zertrümmert, die Matratzen aufgeſchnitten, die Schränke aufgebrochen und alle Lebens⸗ 
mittelkonſerven ausgeſchüttet, Geſchirr und eee ſogar Wandtäfelung und Fußböden mit Beilen 
zertrümmert. 


Was hat dieſe Frau, der Gefühl nicht fremd war, auf Reifen 
getrieben, Jahr im Jahr, ruhelos, raſtlos? War es nur die 
körperliche Nähe des Mannes? Kamen nachts die Mütter zu 
Beſuch, die Bräute mit dem tobenden Schmerz, dem bohrenden 
Wurm im Lebensmark: Gib die Toten wieder! Iſt ſie deshalb 
aus der kalten Pracht dieſer Säle geflohen? 

„. . . Appartements Alexander I. . . . 1885... Arbeitszimmer 
Exkaiſers Karls...“ 

An die Gegenwart erinnert, blickt man durch das hohe 
Fenſter: draußen liegt Wien, die gemächlichſte, lebensluſtigſte 
Stadt der Erde, tummelt ſich das Volk von Wien, das gut⸗ 
mütigſte der Erde. 

„. . .. Speiſezimmer für die Neujahrdiners im familiären 
Kreiſe 

Ein Prachtzimmer, einmal im Jahre benützt. Es liegt ge⸗ 
genüber dem Gebäude, wo Miniſter des kaiſerlichen Hauſes 
auswärtige Politik machten, die Politik einer einzigen Familie, 
die hier am Neujahrstage vollzählig beiſammenſaß. 


Börel, die ſich pudern 

Der Puder des Vogels beſteht aus einem feinen Hornſtaub, 
der ſich (wie die Hornmaſſe der Vogelfeder) aus dem Gewebe bil⸗ 
det, in das die feinen weichen Dunen bei ihrem Wachstum ein⸗ 
gebettet ſind. Bei einigen wenigen Vogelarten treten dieſe Pu⸗ 
derdunen, die fortwährend abſchilfern, in dichten Fluren geſchart 
auf und werden von den „Froſchmäulern“ (Froſchſchwalmen) 
einer Gattung tropiſcher nachtſchwalbenartiger Vögel, dazu ver⸗ 
wendet, ein feingepolſtertes Neſt aus ihnen zu bauen. Der Bus 
der ſelbſt aber dient den Vögeln (beſonders den grauen Vögeln 
wie Habicht, Sperber, Wanderfalke, Reiher, Taube, Graupapager 
ujw.) als Schönheitsmittel. So kann man — allerdings nur am 
lebenden Vogel — dieſen feinen Hornſtaub auf dem Gefieder beob⸗ 
achten, der durch eine gewiſſe Lichtbrechung der grauen Grund⸗ 
farbe oft einen bläulichen Schimmer verleiht. In anderen Fäl⸗ 
len gibt der Puder dem metalliſch glänzenden Gefieder einen ſei⸗ 
nen matten Ton. Ganz auf menſchliche Weiſe finden wir den 
Puder bei den Papageien angewendet, bei denen er die nackten 
Hautſtellen des unbefiederten Vorderkopfes bedeckt. Doch die 
Natur hat das Nützliche mit dem Schönen verbunden. Wenn wir 
ſehen, wie die hurtigen Schnäbel ſich in das weiche Dunengefieder 
vergraben, mit dem feinen Hornſtaub überzogen daraus wieder 
hervorkommen und das Federkleid ſorgfältig einſtauben, ſo iſt das 
nicht Eitelkeit: Damit ſchaffen ſich die Vögel einen „Näſſeſchutz“. 


wie ihn Menſchen und Säugetiere in den feinen Talgdrüſen der 


Haut beſitzen. In Verbindung mit den öligen Abſonderungen 
der Bürzeldrüſe, die der Vogel mit dem Schnabel erreicht und 
verteilt, bildet der puderfeine Hornſtaub alſo ein wirkſames Ab⸗ 
wehrmittel gegen Näſſe, vor der ſich ja die Vogelwelt beſonders 
zu ſchützen hat. 5 


Ein ehrliches Vergnügen 

Monſieur Dubrey, ein franzöſiſcher Küchenchef, ſteuerte in 
Begleitung ſeines Jugendfreundes, des Polizeigewaltigen von 
Dieppe, ſeinen Wagen. Die Straße war gut, 
Dubrey konnte der Verſuchung nicht widerſtehen. Er fuhr mit 
90 Kilometer Geſchwindigkeit über eine jener weichen, breiten 
Straßen, an denen England ſo reich iſt. 

Plötzlich wird er von einem Poliziſten angehalten. Das 
Auge des Geſetzes wacht auch in Britannien, und die höchſte zu⸗ 
läſſige Geſchwindigkeit beträgt 40 Kilometer. 

Es entſpinnt ſich folgendes Geſpräch: 


Der Poliziſt (lächelnd, höflich, beinahe beſcheiden): „Ein 


bißchen ſchnell, Sir, nicht wahr? 80 bis 90 Kilometer, wenn 


ich nicht irre?“ 
Monſieur Dubrey (mit aller 

„Wirklich?“ * ; 

Der Poliziſt (wie oben): „Well, und was ſollen wir jetzt mit 
Ihnen anfangen?“ | 

Monfisur Dubrey (hat einen rettenden Einfall): „Ich habe 
meinem verehrten Freund aus Frankreich nur die unübertreff⸗ 
lichen Straßen Ihres ſchönen Landes zeigen wollen. Erlauben 
Sie, daß ich Ihnen meinen Freund vorſtelle, Monſieur X., Po⸗ 
lizeipräſident von Dieppe.“ 

Der Polizeiherr von Dieppe 


angeborenen Charme): 


(bezaubernd liebenswürdig): 


Es ift für mich ein ehrliches Vergmügen, die perſönliche Be⸗ 


kanntſchaßt eines Mitgliedes der engliſchen Polizei zu machen.“ 
Der Poliziſt (jovial und herzlich): „Die Freude iſt ganz mei⸗ 
nerſeits, ganz meinerſeits.“ 


* 


* 1 
Zwei Wochen ſpäter. Die Szene iſt das Polizeigericht in 


Brighton. 

Der Polizeirichter: „Bekennen Sie ſich ſchuldig, Herr Dus 
brey, die Höchſtgeſchwindigkeit überſchritten zu haben?“ 

Monſieur Dubrey Euſammenſinkend!: MER, 

Der Polizeirichter: „Drei Pfund Strafe und im Wiederho⸗ 
lungsfalle Einziehung der Fahrlizenz!“ 

Monſieur Dubrey verſteht die Welt nicht mehr. 


und Monſicur 


4 und Gedeihen, kurz, für all die Nöte und Sehnſüchte des Men⸗ 
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Zuſammenwirken deulſcher 
und polniſcher Arbeiterſänger 


Ein Ereignis, wenn auch gerade nicht von der künſtleriſchen 
Bedeutung, aber ohne Zweifel im moraliſchen Sinne, war die 
„Akademie“ des dem T. U. R. angeſchloſſenen Mandolinenklubs 
„Echo“ aus Bismarckhütte am Sonntag, den 24. November im 
dortigen Hüttengaſthauſe. Der Klub „Echo“ hatte hierzu den 
polniſchen Arbeitergeſangverein „Gwiazda“ und die „Freien 
Sänger“, beide aus Bismarckhütte, zur Mitwirkung herangezogen 
und hatte demgemäß auch einen ziemlich regen Zuſpruch aus Ar⸗ 
beiterkreiſen deutſcher und polnischer Richtung. Ein Zeichen, daß 
hiermit ein gangbarer Weg eingeſchlagen worden iſt. 

Auch wir begrüßen aufs lebhafteſte ſolch ein Zuſammenwir⸗ 
en von deutſchen und polniſchen Kulturvereinen innerhalb der 
Arbeiterſchaft, denn gerade die Arbeiter ſind es, die Seite an 
Seite und ohne Unterſchied von einem Kapitalismus, dem das 
„Nationale“ wenig Kopfſchmerzen macht, ausgebeutet und aus⸗ 
geſogen werden. Außerdem trägt ſo ein Abend immer ſeine 
Früchte und erzählt und demonstriert mehr, als Worte es ver: 
mögen, den Sinn der ſozialiſtiſchen Arbeiterkulturvereine: Ob 
polniſch, ob deutſch (jeder nach feiner Zunge), nur ein Ziel gibt 
es! Mitarbeiten an der kulturellen Befreiung und bulturellen 
Selbſtändigmachung der Arbeiterſchaft! 

Die Aufführung war nur vom künſtleriſchen Standpunkt noch 
nicht ganz einwandfrei. Jedoch wollen wir für diesmal noch eini⸗ 
ges entſchuldigen und uns auf einige wohlgemeinten Ratſchläge 
beſchränken. 

Der Mandolinenklub „Echo“ wartete in einer Beſetzung von 
16 Mann in zweimaligem Auftreten mit ſehr ſchönen Weiſen 
auf. Der Arbeitergeſangverein „Gwiazda“ (Männerchor) betrat 
zweimal die Bühne und brachte Kampfgeſänge in polniſcher 
Sprache und auch die „Freien Sänger“ hörten wir im Gemiſchten 
Chor Kampflieder ſingen. Beim zweiten Auftreten ſang die letzte 
Gruppe am Schluß die „Internationale“ in der Bearbeitung von 
Hermann Scherchen. ; 

Wir hatten den Eindruck, daß der ganze Abend ohne feſtes 
Programm beſtritten wurde. Außerdem klappte die Organiſation 
noch nicht ganz ſo, wie es ſein müßte. Bitte in Zukunft das Pro⸗ 
gramm ſchon vorher genau feſtzulegen und, wenn möglich, zu ver⸗ 
teilen oder zu verkaufen. Wenn man dann die Pauſen noch ge⸗ 
nau regelt, ſo wird ſich, unſeres Erachtens nach, auch die nötige 
Aufmerkſamleit der Zuhörer von ſelbſt finden, ohne daß zu An⸗ 
fang immer „Pſtſt“ gerufen werden muß. N. 


Sonnenwende 

Die Großſtädter find nicht mehr jo naturnah mit dem Auf⸗ 
und Niedergehen der Sonne verbunden wie die Landbewohner. 
Eine Fülle blendenden Lichtes gießt ſich allnächtlich über die 
großen Plätze aus. Lichtreklame kreiſt in grellbunten Farben 
wie ein dauerndes Feuerwerk. Schaufenſter locken überhell. Ein 
Aichtmantel liegt über der Stadt und verdeckt ihr die Sterne des 
Himmels. Hinter ihrer blendenden Faſſade verbirgt ſich dunkles 
Leid von Hunderttauſenden, die aber zum großen Teil ohne die 
leuchtenden Offen barungen und ohne den fiebernden Rhythmus 
rer Stadt nicht mehr leben möchten. Sie wollen die Stadt 
umwandeln, aber nicht ohne ſie ſein. Sie bekommen draußen 
auf dem Lande bald ein Stadtweh. Der lebendige Strom der 
Menſchen iſt ihnen zur Lebensnotwendigkeit geworden. 

Die große Stadt wurde zur Kraftzentrale, die in immer ſtär⸗ 


ferem Antrieb ſich mit jedem Tag zu neuer Steigerung ihrer 


Leiſtungen vorwärts treibt. Die Winterſtürme, die draußen auf 
dem Land unheimlich heulen, brechen ſich an ihren Steinwänden. 
Die mitternächtlich ziehenden Wolken, die wie Fabelweſen den 
Mond zu verſchlingen drohen, löſen dem Großſtädter in ſeiner 
Stadt keine Schauer aus, denn die Welt um ihn erſcheint ihm 
ſtärker, fordert ganz anders feine Aufmerksamkeit. Er lächelt 
Wenn er lieſt, wie die Landbewohner vor Weihnachten noch das 
wilde Heer dahinbrauſen und ⸗heulen hören, das wilde Heer der 
Unholden, in das die chriſtliche Kirche die Naturgötter der alten 
Germanen verbannt hat. Ihre Götter durften für die befehrten 
Heiden nur als hölliſche Geiſter gelten, wenn ſie ſchon nicht aus 
dem Volksbewußtſein durch Verbrennung ihrer Runen, durch Ver⸗ 
folgung ihrer Erzähler ganz auszutilgen waren. Ihre Feſte wur⸗ 
den von der ſiegreichen Kirche, ſo weit ſie ſich im Rhythmus der 
Jahreszeiten zu tief in das Volksbewußtſein eingegraben hatten, 
zu Feſten der neuen Religion, die nun ihren Gott auf den Ehren⸗ 
platz ſetzte und die alten Götter unſtät irren und klagen ließ. 
Aus den Gottheiten des Lichtes wurden verderbenbringende 
Geiſter, aus heiligen Nornen, die das dichteriſche und mediziniſche 
Gut ihres Volkes verwalteten, gefürchtete Hexen. 

Das Feſt der ſiegreichen Sonne, das Julfeſt der alten Deut⸗ 
ſchen mit heiligen Herdfeuern, ward zum Feſt der Geburt des 
Gottesſohnes, der nach der neuen Lehre zum Heil der Menſchheit 
vom irdiſchen Weibe geboren wurde, um die ſchuldbeladene 
Menſchheit mit ſeinem Tode zu ſühnen, denn ſo groß war die 
Schuld der Menſchen angewachſen, daß Gott ſich nur durch das 
größte Opfer, ſich ſelbſt, mit der Menſchheit verſöhnen konnte. 

Der kämpferiſche Naturkult der alten Germanen wurde durch 
eine Religion des Leidens und Exleidens abgelöſt, die Opfer der 
Entſagung und des eigenen Selbſt forderte, um dem reinen Geiſt 
zu dienen. Für ſie war der Erdenwandel nur eine kurze Spanne 
Zeit, der Ewigkeiten im Himmel oder in der Hölle folgen mußten. 
Keine Religion des Diesſeits, ſondern des Jenſeits. 

Doch zu ſtark war der Menſch mit ſeiner Erde verbunden, 
boiß brannten die Wünſche ſeines Blutes als daß ſich die Lehre 
des reinen Wandelns vor Gott hätte halten können, wenn fie 
nicht immer neue Zugeſtändniſſe gemacht hätte. Die Naturreli⸗ 
gion. die jeden Baum und Strauch, die jede Quelle und jeden 
Stein beſeelte, ſah ihre Gottheiten in abgeſchwächter Form wieder 
als Heilige erſtehen, die für Regen oder Sonne, für Fruchtbarkeit 


ſchen als Vermittler bei Gott 9 waren, ja ſelbſt Quellen 
b öttli aden zuſchrieb. 
. 57 Volkes lebten die alten Götter 
heidniſch in Sagen und Märchen fort, wurden ſo von Geſchlecht 
zu Geſchlecht weiter gegeben und bekamen in den langen Winter⸗ 
abenden wieder einen Teil ihrer früheren Macht. . 
Das Weihnachtsfeſt verſchmolz allmählich die Erlöſeridee 
durch die Geburt 1 . ſich opfernden Gottes und den Sieg der 
wieder aufiteigendne Sonne. x Y 
Per die Wurzeln, daß Weihnachten gerade in den 
germaniſchen Völkern ſo innig gefeiert wird, wie kein anderes 
Soft denn im Tiefſten bewegt uns alle noch das Blut unſerer Ur. 
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Warum Arbeitergeſangverein? 


Die richtige Löſung dieſer Fragen gehört zum Abe eines 


jeden Genoſſen in der Partei und 
in der freien Gewerkſchaft. 

Thema zu behandeln, denn 
Kulturvereine als ſolche, 


eines jeden Klaſſenkämpfers 
Folglich würde es ſich erübrigen, das 

die Angehörigen der ſozialiſtiſchen 
ſollen ſelbſtverſtändlich ihr Abe von 
vorne und hinten kennen. Leider ſcheint dem nicht ſo zu ſein. 
Warum? Wäre es wirklich ſchon ſoweit, dann hätten unſere 
Kulturvereine einen ganz anderen Mitgliederſtand und wären 
weit mehr verbreitet, als dies augenblicklich bei uns der Fall iſt. 


NEE 


Bekanntmachungen des Bundes vorſtandes 
Bundesgeneralverſammlung. 

In der Sitzung des Bundesvorſtandes am 1. Dezember wurde 
beſchloſſen, die fällige Bundesgeneralverſammlung am Sonntag, 
den 9. März 1930 abzuhalten. 

Bei der letzten Generalverſammlung, die am 24. Februar in 
Koſtuchna abgehalten wurde, war als Tagungsort der kommen. 
den Bundes⸗Generalverſammlung Nikolai beſtimmt. Da ſich aber 
nach Ausſagen der Nikolaier Vertreter Schwierigkeiten in der 
Lotelbeſchaffung ergeben haben, fo beſchloß der Bundesvorſtand 
die Tagung am 9. März 1930 nach dem „Zentralhotel“ in Kat⸗ 
to witz einzuberufen. 

Die Tagesordnung, ſowie die Beſchickung durch Delegierte 
ergeben ſich aus dem Bundesftatut. 

nträge zu dieſer Generalverſammlung müſſen bis ſpä⸗ 
teſtens 23. Februar 1930 in den Händen des Bundes: 
vor ſitzenden fein. Der Bundes vorſtand. 


eee 


Arbeitergeſang⸗, Arbeiterturn⸗, Touriſten⸗ und alle anderen Ar⸗ 
beitervereine, ebenſo die Jugend⸗ und Kinderfreunde wäre dort, 
wo es nur Genoſſen, wo es nur Gewerkſchaftler gibt, vertreten 
und könnten ihrem Sinne 72 auch tatkräftig wirken. 

Es bleibt uns nun die S lußfolgerung, daß der Sinn der 
ſozialiſtiſchen Kulturvereine noch nicht genügend in unſerem 
Kreife bekannt geworden iſt und der Wert derſelben nicht ge⸗ 
nügend gewürdigt wird. Dies ſoll beileibe kein Vorwurf fein, 


Die folgenden Zeilen, wie auch der ganze Artikel, ſollen nur der 
Aufklärung dienen. Jeder, der es ernſt mit ſozialiſtiſcher Arbeit 
nimmt, wird ſehen, daß er verpflichtet iſt, auch an der kulturellen 
Eroberung der Welt mitzuarbeiten. 
der Arbeitergeſangverein behandelt 
bemerkt, daß es mit den anderen 
ebenſe verhält. 


Im folgenden ſoll auch nur 
werden, gleichzeitig ſei aber 
Arbeiterkulturvereinen ſich 


Je mehr aber die Induſtrialiſierung die Klaſſen ſchied, um fo 
mehr ging ein Riß durch die Erlöſeridee. Die harten Tatſachen 
waren ſtärker als die ſchönſten Worte. Der Gott der Liebe hatte 
nicht verhindern können, daß die Ausbeutung der Armen immer 
ſchroffere Formen annahm. Seine Geburt wurde für immer mehr 
Menſchen zur ſchönen Sage. Die Innigkeit der alten Weihnachts⸗ 
lieder blieb lebendig und wird lebendig bleiben, ſo lange Men⸗ 
ſchen nicht an den ſchönſten Blüten ihres Volkslebens kalt vor⸗ 
beigehen. Dennoch zittert in ihnen nicht mehr die fromme Gläu⸗ 
bigkeit früherer Zeiten; fie rühren wohl, aber überzeugen den 
größten Teil nicht mehr. 


Der moderne Arbeiter, der nach Erlöſung ſtrebt, weiß, daß 
ihn kein Gottesopfer befreien kann, Er begriff, daß das Volk 
ſein eigener Heiland ſein muß, will es ſich befreien. So erleben 
wir, wie er die Idee des Weihnachtsfeſtes immer mehr mit dem 
Ringen ſeiner Klaſſe verbinden will. Kein Wunder alſo, daß er 
teilweiſe die Weihnachtslieder ins Klaſſenkämpferiſche umdichtete, 
genau ſo, wie er bis in die jüngſte Zeit monarchiſtiſchen Liedern 
einen neuen Text unterlegte. Es ſei nur an eine primitive Um: 
dichtung erinnert, die in den Revolutionstagen aufkam. Nicht 
mehr: „Dem Kaiſer Wilhelm haben wir's geſchworen“, ſondern: 
„Der Roſa Luxemburg, der haben wit geſchworen“. 


Es iſt an und für ſich nichts gegen derartige Umdichtungen 


bedeuten. Wie Dr. Alfred Guttmann nachweiſt, tft mehr wie 
eine mittelalterliche Tanzmelodie zum Choral geworden und bei 
er bei uns noch beſtehenden Armut an eigenem Gut darf ſchon 
altes Kulturgut neu gefaßt werden. Aber es fei doch gejagt, daß 
die meiſten Weihnachtslieder noch viel zu tief in der eigenen 
Faſſung leben, um eine Umdichtung zu vertragen, 

Das iſt den feiner Empfindenden auch klar geworden, und 
lo ſuchten fie nach einer anderen Form, um Weihnachten mit ihrer 
deologie zu durchtränken. Es iſt intereſſant, wie ſich hier die 
völkiſche Rechte und die junge Arbeiterſchaft begegnen. Beide 
kehren ſie zur Sonnenwendfeier zurück. Die Völkiſchen lehnen den 
Judengott ab u. möchten am liebſten zum altgermanifhen Na⸗ 
tur⸗ und Kampfglauben zurückkehren. Auch Teile der Arbeiter⸗ 
ſchaft knüpften im Symbol der immer wieder aufiteigenden Sonne, 
die ſiegreich Herrin über Schnee und Eis wird, an frühere Jahr, 
tauſende an. Sie ſehen darin ein Gleichnis ihrer Klaſſe, die wie 
die ſieghafte Sonne ſich durchſetzen muß. . 
Ein Stück Romantik; aber wer den Herzſchlag der Arbeiter⸗ 
klaſſe belauſcht, der weiß, wie ſehr ſie im Unterbewußtſein nach 


einer Symbolik ihres Kampfes ſucht. Das Symbol des gekreuzig⸗ 


däter. Der aufgeklärteſte Großſtädter wird, wenn er ſich nachts ten Gottes erlebt ſie an ſich ſelbſt tagtäglich, das Symbol der 


zu jagen; ja, fie können ſogar eine ſeeliſche Erneuerung der Lieder 


einen Tiſch ſeßte. Tiefes Atemholen hob 


Der Arbeiter, ganz gleich, wo er arbeitet und was er ſchafft, 
braucht nach ſeiner Arbeit neben der Ruhe auch mehr oder we⸗ 
niger die Erholung. Will er mit der Zeit mitgehen, ſo kommt 
noch die Forthildung hinzu. Kapital und Kirche haben natürlich 


ſchon lange dies Verlangen erkannt und ſelbſtverſtändlich auch hier 


gleich eingegriffen. Es ſei hierbei nur an die vielen Geſang⸗ 
vereine, die ſich der kapitaliſtiſchen, bürgerlichen und kirchlichen 
Unterſtützung erfreuen, erinnert. Wer kennt nicht wenigſtens 
einen einzigen von dieſer Sorte Vereine. In jedem Dorfe und 
in jedem Orte iſt wenigſtens einer vorhanden und beſteht zum 
größten Teil aus — Arbeitern. Zweck und Ziel ſolcher Vereine 
iſt hier ſchon oft erörtert worden. Man kann es ſich aber leicht 
denken, daß der Arbeiter dort nicht zum Kampf gegen die be⸗ 
ſtehende Weltordnung erzogen wird, ſondern im frömmelnden. 
gegebenenfalls im weltlichen Sinne bearbeitet wird. Man ſagt 
ihm dort, der Verein wäre neutral. Oder aber auch, der Zweck 
des Vereines wäre der, die Kunſt dem Volke zugänglich zu 
machen. Welche Kunſt es iſt, verrät man nicht. Vielfach macht 
ſich der Arbeiter, der in jenen Vereinen mitwirkt, keine Kopf⸗ 
ſchmerzen über den Zweck ſolcher Vereinchen. Ihm iſt die Haupt⸗ 
ſache, daß er einem Verein angehört und auf ſeinen Verein iſt 
er Stolz; trägt den Kopf hoch, wenn er die „größeren Zeichen“ 
eines ſolchen Vereines, ſei es eine Mütze, ein möglichſt auffälliges 
Abzeichen oder ſonſt was, anlegen darf und in der Reihe, ſtolz 
wie ein Kriegervereinler, mitmarſchieren darf. 

Genoſſen, ſagen wir es nun mal ehrlich heraus, können wir 
die Hände in den Schoß legen und es ruhig mitanſehen, daß un. 
ſere Schweſtern, unſere Brüder, unſere Töchter und unſere Söhne 
im alttraditionellen Sinne weiter ihrer Vereinsmeierei nach⸗ 
gehen, während wir die Welt politiſch erobern gehen? Iſt dieſer 
Doppelweg nicht gefährlich! Hebt nicht die Tätigkeit jener 
Volksgenoſſen, die nicht zu uns gehören, unſere politiſche Tätig⸗ 
keit annähernd wieder auf? Iſt es möglich, politiſch oder gewerk⸗ 
ſchaftlich die Macht zu erreichen, wenn wir die kulturelle Bildung 
dem Bürgertum überlaſſen? Ich bin der Ueberzeugung, daß wir 
dies nicht wollen! Da heißt es nun aber auch anfangen, ernſtlich 
mitarbeiten, denn der ſchlechteſte Arbettergeſangverein iſt für uns 
befjer und wertvoller, als der beſte bürgerliche! 

Ueberall, wo ſingende Arbeiter ſich zu Vereinen in unſerem 
Sinne zuſammenfinden, wird ein Stück des Klaſſenkampfes aus⸗ 
gefochten. Dort wird gerungen um Kulturgüter. Dieſe ſind für 
das aufſtrebende Proletariat unbedingt nötig und ſehr wertvoll. 
Dort, wo Arbeitergeſangvereine wirken, wird nicht nur die bürger⸗ 
liche Kulturbewegung zurückgedrängt; es wird gleichzeitig eine 
Kulturbewegung geſchaffen, die Eigentum wird und mithilft am 
Aufbau der ſozialiſtiſchen Weltordnung. Deshalb hat auch jede 
die Pflicht, mitzuarbeiten. N. 


ſiegreichen Sonne aber bedeutet 
ihrer Sonnenſehnſucht zugleich. 

So iſt kein Wunder, daß die hellhörigen jungen Arbeiter viel⸗ 
ſach draußen im Freien ein Feſt der Sonnenwende begehen. 
Praſſelnde Holzſtöße flammen in der Winternacht. Feurige Fun⸗ 
ken ſtieben. Das lebendige Feuer ergreift ſtärker als der tauſend⸗ 
mal hellere Glanz der großen Glühlampen in der Stadt. denn die 
Freude des Urmenſchen am Feuer, das wärmt und Licht gibt, 
wird in feiner Urſprünglichteit wieder lebendig. Der lodernden 
Flamme verſchwiſtern ſich heiße Worte und Flammengeſänge einer 
Erlebnisgemeinſchaft. 2 

So iſt das Feiern der Sonnenwende bei aller Romantik kein 
Rückſchritt, denn es weiſt Linien zu einer neuen Feſtgeſtaltung 
auf. In all dem Taſten noch ſtecken Anfänge einer neuen Feſt⸗ 
kultur. Das erſtarkte Proletariat ſchaffte ſich ſeine eigenen Feſte 
wie den erſten Mai, und beginnt bereits, die beſtehenden Feſte 
im Schmelztiegel ſeiner Ideologie umzuformen. 

Der Sonnenſang wird zum Kampfgeſang einer aufwärts⸗ 
dae Klaſſe, das Lied von der Erlöſung durch die Geburt des 
Vottesſohnes wird zum Liede einer neuen Menſchheit, die ihre 


für ſie Kampf und Erfüllung 


Kinder nicht mehr im zugigen Stall oder gar hilflos und ver⸗ 


laſſen in Eis und Schnee gebären laſſen will. Die Verklärung 
der Armut weicht dem Wiſſen vom Sonnenglück, das allen Men⸗ 
ſchenlindern gehört. Bruno Schönlank. 


— 


Die ſingende Straße 


Die Zweige und Aeſte der Bäume, deren Blätter tagsüber 
hilflos in Regenſchauern verfallen, ſtehen abends im weißen 
Gaslicht der Laternen billig beſeidet und beperlt. Die tauſend⸗ 
fachen Wandlungen der herbſtlichen Abendſtunden drängen ſich 
und hetzen mich im Tempo des Pulſes Abend für Abend durch vie 
entlegenſten Viertel der Stadt. N 

Arbeiterkolonien rücken im Nebel weiter in den Dunſt der 
Felder. Als drückte eine verörccheriſche Atmosphäre auf alle 
Dächer und gegen alle Giebel, ſo liegen die Häuſer wie an der 
Erde geduckt. Paarweiſe blinzeln umdüſterte Fenſter. Wie 
grünweißer Schimmel leuchten die Lampen im Nebel und hinter 
allen Dingen lauert die Nacht. 5 

Links und rechts äfft der Laut meiner Schritte hinter mir 
her. Durch die laſtende Stille der nächtlichen Werften und 
Häfen ſchauert Geſang. Dumpf packt es mich. Ich gehe den 
monotonen Strophen entgegen und trete in eine halberleuchtete 
Kneipe. f 

Auf den erſten Blick erkenne ich italieniſche Erdarbeiter. 
Schwarze, kurze Joppen, rote Tücher als Leibgurte, dürre, magere 
Leiber mit ſehnig umſpannten Knochen. Ihre ſchwarzen Augen 
ſtarren auf die Erde, als hielten fie im Schatten unendlich reiche 
Kinderträume. Der Daſeinslampf u ihnen alles in die Winde, 
und hier in der Fremde zernagen Heimweh und Hoffnungsloſig⸗ 
leit ihre Lebensreſte. 8 

Keiner hob den Kopf, als ich mich Stühle rückend Hinter 
| und ſenkte ihre Schul⸗ 
tern, Nicht die Lieder, fie ſelbſt waren das lebendige Heimweh. 

Da zerſchlug plötzlich einer mit knöcherner Jauſt den Bann. 
Gläſer ſprangen und fielen klirrend hin 

„Bandiera Roſſa! ...“ peitſchte es wie ein Kommando durch 
den Raum. 

Wie unter einem Blitzſchlag hellte ſich ein Weg auf aus der 
ftidigen Schwüle. Mit leidenſchaftlicher Gebärde riß der An⸗ 
führer die 5 8 Geſtalten rings um ſich hoch, und als wären 
fie aus gequältem Traum erwacht, rief einer dem anderen zu; 


nenn , 


Männer, die das Lied der Italiener aus Streiks 


„Bandiera Roſſa! ... Bandiera Roſſa! ...“ 

Die Niederlage eines Augenblicks rief neue Lebensgeiſter in 
ihren Kreis. Fäuſte trommelten zum Marſch auf die doppel⸗ 
zölligen Tiſchplatten 

Porco Diol ... Bandiera Roſſa! . 2 

Die leeren Kehlen fanden ihre vollen Stimmen wieder und 
tönten hell wie klingender Stahl. Die zähen Geſellen, deren 
Knochen durch gebirgsmaſſive Tunnel ſchlugen und Nord und 
Süd der Alten Welt mit Eiſenſchienen zuſammenſchraubten, ſchöpf⸗ 
ten mit einem Atemzuge Kräfte, die in der Sonne des Südens 
ihre Quelle haben. 

Der Muſikant ſchwang tonangebend ſein Inſtrument über 
die Köpfe der Genoſſen, berührte mit geſpreizten Fingern die 
Taſtatur und zwang im kurzen Vorſpiel die erſten Takte der re⸗ 
volutionären Hymne aus dem Balge ſeines Bandoniums. Dann 
zog er den ſchwarzen Kaſten wie ein widerſpenſtiges Reptil lang 
auseinander und — eine halbe Note voran — folgte mit wuchti⸗ 
gem Einſatz der Chor der ſchwarzäugigen Geſellen. — 

Als Junge von fünf, ſechs Jahten habe ich das Lied Abend 
für Abend bei den Italienern in den Baubaracken gehört und 
hörte die Melodie noch einmal hinter der Front in den italie⸗ 
niſchen Gefangenenkompagnien. Heute höre ich die Hymne wie⸗ 
der, um ſie für mein Leben feſtzuhalten. f 

„Bandiera Roſſa! .. Rotes Banner!.“ 

Ich ſtand von meinem Platze auf und ſetzte mich in ihren 
Kreis. Uns einte das Lied, das durch Fenſter und Türen hinaus⸗ 
klang in die finſtere Nacht. 

Draußen erſchallten lachende Rufe von Haus zu Haus. 
Fenſterflügel gingen wie offene Arme auseinander. Frauen und 
und Mai⸗ 
umzügen kannten, ſtimmten ein in den Geſang, und als die Ita⸗ 
liener ihr Lied beendet hatten, klang aus der Ferne durch Mauern 
und Türen hell und klar das Lied des Trotzes und Mutes zurück 
wie eine mächtige, jauchzende Antwort. C. P. Hiesgen. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
12.05: Mittagskonzert auf Schallplatten. 18: 


Sonnabend. 
Kinderſtunde. 19.20: Vorträge. 20.30: Anterhaltungsmuſik. 
22.00: Berichte und danach Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 
Sonnabend. 12.05 und 16.00 Schallplattenkonzert. 18.00: 
Kinderſtunde. 19.00: Nachritendienſt. 20.30: Muſikaliſch⸗literar. 
Veranſtaltung, anſchl. Abendnachrichten und danach Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
. Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 7. Dezember. 10,45: Uebertragung aus 
Liegnitz: Einweihungsfeier und Eröffnung des neuerbauten 
Hauptbahnhofes. 12,30: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder 
und Tagesnachrichten. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Ueber⸗ 
tragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Anterhal⸗ 
tungsmuſik. 17,30: Blick auf die Leinwand. Die Filme der 
Woche. 18: Rechtsbunde. 18,30: Uebertragung von der Deut⸗ 


Oetkers Rezepte 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 

250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetlcer's 

Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt mau allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


gelingen immer! 
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„Menſch — fix die Hände an die Hoſennaht! Sie 
ſpielen die Nationalhymne!“ (Judge. 


ſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. 18,55: Zehn Minu⸗ 
ten Eſperanto. 19,05: für die Landwirtſchaft. 19,05: Abendmuſik. 
20,05: Der Laie fragt. 20,30: Klavierkonzert. 21,15: Es flü⸗ 
ſtern: Uebertragung aus dem Liebich⸗Varietee. 22 10: Die 
Abendberichte. 22,35—24: Tangmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Siemianowitz. Freitag, den 6. Dezember, abends 7 Uhr, 
bei Kosdon, Sienkiewicza 11, Vortrag des Redakteurs 
Okonsky über „Chriſtentum und Kultur“. Um zahlreiches 
und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Vismarckhütte. Am Dienstag, den 10. Dezember, abends 
63; Uhr, findet der erſte Vortrag f. B. A. B. ſtatt. Referent: 
Gen. Dr. Bloch, Thema: „Weltanſchauung einſt und jetzt“. 
Lokal: Betriebsratsbüro. Um vollzähliges Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 7. d. Ms., findet um 6 Uhr, 
im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Okonsky ſtatt. Zu 
dieſem Vortrag werden alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und 
Genoſſinnen eingeladen. Es wird auch gebeten, daß ſich Kolle⸗ 
gen aus Koſtuchna und Lazisk an dieſem Vortrag recht zahlreich 
beteiligen. Thema: „Religion und Kultur“. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verſammlungen am Sonntag, den 
8. Dezember 1929. 
Zalenze. Vormittags 9% Uhr, bei Golczyk, Generalver⸗ 
ſammlung. Referent: Nietſch. 
Nowa Wies. Vormittags 915 Uhr, bei Goretzki. Referent 
zur Stelle. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angit u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


Anzeige 
findet durch 


diess Zeitung 


Worhef neue Loser! 
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Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 6. Dezember: Nikolausfeier. 
Sonnabend, d. 7. Dezember: Zuſammenk. „Roten Falken 
Sonntag, den 8. Dezember: Monatsverſammlung 4 Uhr, 
nachher Heimabend. 


Groß⸗Kattowitz. (Wählerverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 8. Dezember, nachmittags 35 Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels eine Wählerverſammlung ſtatt. Alle Parteige⸗ 
noſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Kulturvereine, ſowie 
eingeführte Gäſte ſind freundlichſt eingeladen. Referenten: 


Peſchka — Kowoll. 


Kattowitz. („Die Naturfreunde“.) Am Freitag, den 
6. Dezember, abends 7%, Uhr, findet im Saale des Jentra‘= 
hotels unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Der erſte, vom Bezirks⸗ 
ausſchuß des A. D. G. B. angeregte Vortrag, findet am Diens⸗ 
tag, den 10. d. Mts., abends 7 Uhr, im Zentralhotel ſtatt. Die 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften, der Partei, ſowie des 
Bundes für Arbeiterbildung, ſind hierzu freundlichſt eingeladen. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Nikolai. (Vorſtändeſitzung.) Am Sonntag, den 8. 
d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, findet im Lokal Kurpas eine 
gemeinſame Sitzung der engeren Vorſtände des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes, A. G. D. B., der freien Gewerkſchaften, Arbeiterwohl⸗ 
fahrt, Partei ſowie der Kulturvereine, zwecks Beſprechung der 
Weihnachtsfeier, ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. 

Schwientochlowitz. Die Mitglieder des D. M. V. des Berg⸗ 
bauinduſtrie⸗ und des Maſchiniſten⸗ und Leizerverbandes werden 
hiermit erſucht, am Sonntag, früh um 6% Uhr, zu einer drin» 
genden Sitzung im Scholtyſſelſchen Lokal zu erſcheinen. Des» 
gleichen alle Kandidaten unſerer Vorſchlagsliſte zu den Ge⸗ 
meindevertreterwahlen und Wahlkommiſſionsmitglieder. Voll⸗ 


zähliges Erſcheinen iſt zwecks reibungsloſer Wahlabwicklung er⸗ 


forderlich. Für Nachtſchichtler findet um 8 Uhr früh eine zweite 
Sitzung ſtatt. Das Lokal Scholtyſſek iſt uns für die ganze Wahl⸗ 
dauer zur Verfügung geſtellt. 


Königshütte. (Spoldzielnia „Naprzod“, früher 
Konſum verein „Vorwärts“.) Am Freitag, den 13. Des 
zember, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Hierauf werden ſämtliche Mitglieder aufmerkſam gemacht und 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 8. Dezember, findet unſere fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, iſt es 
Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder, an derſelben teil⸗ 
zunehmen. Treffpunkt: Volkshaus, Vereinszimmer, 3 Uhr. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonn⸗ 
abend, den 7. Dezember, abends 7% Uhr, Mitgliederverſamm⸗ 
lung im Vereinszimmer des Volkshauſes. Pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 


Königshütte. (Radfahrer.) Des 10 jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes der Sozialiſtiſchen Jugend wegen, iſt die Sitzung am 1. De⸗ 
zember ausgefallen. Daher findet dieſe Sitzung am 8. Dezember. 
nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer (Dom Ludowy) ſtatt. Es 
iſt Pflicht, reſtlos zu erſcheinen. — Am Donnerstag, den 5. De⸗ 
zember, abends 7 Ahr, Reigenprobe im Saale. 

Lipine. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Freitag, den 
6. Dezember, abends 5 Uhr, findet bei Morawietz die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es ſtehen wichtige Dinge zur 
Beratung. 8 

Myslowitz. Sonntag, den 8. d. Mts., Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. im Vereinslokal Chylinski, Ring, nachmittags 3 
Uhr. — Um 5 Uhr Geſangsprobe. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. — Um 7 Uhr Zitherverein. Anſchließend gemütliches 
Beiſammenſein. Genoſſe Wolf verſchönert die Nikolausfeier 
mit ſeiner Hauskapelle. 
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BUCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
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VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 
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